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‚Was iſt das Beite, das ich heut getan? 


Was ift das Beſte, das ich heut getan? 

So frag ich mandmal, wern der Sonne Bahn 
ſich neiget und es Abend werden till, 
und halte diejer Herzensprüfung jtill. 


Wohl it mir Großes ja nicht anvertraut, 
aus Kleinem ſich mein Leben täglich” baut. 
Doch auch das Kleine ift von Widjtigfeit, 
wenn ich es ſchau im Licht der Ewigkeit. 


Es bringt ja jeder Tag jo manche Pflicht, 
und jede ſchaut mir ernithaft ins Geſicht. 


Sie jagt mir: Tue mic mit treuem Sinn, 
es liegt ein Segen tief verborgen drin. 


Das Beſte aber, das ich heut getan, 
wenn nun mein Tagewerk ich ſchaue an: 
es iſt nicht etwas, das ins Auge fällt, 
und nichts, wovon man redet in der Welt. 


Es iſt etwas, daß ich in Liebe bot 
dem armen Wanderer ein Stückchen Brot; 


Babe uns Kiche, 


# Gibt jemand, fo nebe er einfältig! 


h 






vielleicht auch, daß id; tröftete gelind 
wohl an dem Wege dort ein meinend Mind. 


Es iſt, daß ih an Menſchen geb zurück, 

was Gott mir täglich jchenkt an reinem Glück; 
daß ich; die, Freude, die ich hab in Füll, 

nun auch ein wenig weitergeben will. 


Ludwig Henning. 





Röm. 12, 8. 


Gebet am Montag, Gebet am Dienstag, Gebet am Mitttvod) uſw. 
0 las eine Frau “im. InhaltSverzeihnis eines Gebetsbuches Sie 
rſtand das Wort. Gebet“ falſch und jeufzte: „Alle Tage foll man 
ben! Iſt dag nicht zudiel?“ Nein, zum Geben jollen wir immer 


Freit jein, folange wir noch etwas zu geben häben. Das dünft man- 





zuviel. Darum verjchließt man die Augen vor der Not des Näd- 


Hm. Macht man fich aber einmal zum Geben auf, dann ſoll die An- 
erfennung nicht fehlen. DO, ihr nad Dank Hungrigen! Euer Herr 
ab „einfältig“;.er gab, wo e8 nottat. Daß er Geld gab, hören wir 
Merdings nicht, obwohl es nad, Matth. 6 wahrſcheinlich iit. Er gab 
Siebe, er gab fein Herz. Mit Geldgeben allein iſt nicht immer gehol- 
fen, Was Menfchen vor allem brauchen, iſt Rat, Mahnung, Troſt. 
Manchmal helfen wir dann am beiten, wenn wir für den andern lau- 
fen, jchreiben, uns um ihn kümmern, ihn ermuntern. Und das alles, 
ohne zu fragen: Sieht es jeman, lobt mid; einer? Einfältiges Ge- 
ben ſtammt aus dem Verbundenfein mit dem, der fich jelber für uns 
gab. Darum lege in jede Babe deine. Xiebe! 





Winnigea— Enrope— 


vetsur. 3 B. 


Bon 9.8. 8. 
(BSortfegung) 


Während der  Weltkonferenz 
und unjern Fahrten durch Eng- 
land, Beutihland, Schweiz, Zta- 
ten und Frankreich ſchenkte der 
Tiebe‘ Gott uns. faft ungetrübtes 
ſchznes Wetter und daran denfe 
ich jegt noch mit Dankbarkeit, 

Der Menno-Reijedienit (M.T.- 
&.) hatte Neiferouten für 6 ver- 
ſchiedene Gruppen arrangiert, jo- 
gar nad; Xegypten und Paläftina. 
Gleih nad der. Konferenz, am 
Sonnabend, den 16. Aug., ber- 
ftreuten ſich alfo die Ausländer in 
alfe vier Himmelsrichtungen. Als 
wir zu dritt, Bruder Cornelius, 
Schwager Peter Dyck und ih am 


‚dem Nahmittage St. Chriſchona 


verließen, lag e3 wieder ftil und 
idylliſch auf jeinem Berge wie zum 
Hübjchiehen da, nach aller Unruhe 
der bergangenen Woche. „Schwe- 


jteenhaus“ und „Briderhaus” 
werden wohl erleichtert aufgeat- 
met haben, denn fie hatten ung 
alle Schlafräume zur Verfügung 
aejtellt und 500-600 Gäite be- 
Tebten an den Tagen Haus und 
Sof, Weg imd Steg diefer etwas 
tlöfterfic ‚anmutenden Anſtalt 
Sogar auf dem Heuboden hatten 
jüngere Gäfte 'gefchlafen. 

Ten Sonftabend widmete ich 
den chriſtlichen Berlagshäufern in 
Bajel und befam fo einen befjeren 
Einblid in den Büchermarkt der 


Schweiz. Daß die Preife der Bü— 


er noch immer fteigen, ift eine 
unangenehme Tatjache. Meiftens 
wird es durch Lohnerhöhungen 
verurſacht. Immerhin eriſtiert 
ſchon wirkſame Konkurrenz dank 
dem raſchen Aufſchwung des deut- 
ſchen Verlagsweſens, und die Aus- 
wahl nimmt raſch zu. Beim Auf- 
ſuchen der Berlagshäufer befam 
(Fortſetz. auf Seite 4—3) 


6. J. Klafſen, ®. I. Dyd und 9. F. 
Klaſſen am Thuner Ser, Schweiz. 
— —— — 














.Im Auguſt hatten wir in Blaine 
Lake 7— beim Fluß ein gro- 
Be3 Tauffeſt. Sehr viele Leute 
waren gefommen von Sasfatoon, 
Arlee, Cando u.ſ. w. Autos 
ſtanden in Reihen über eine halbe 
Meile. Acht teure Seelen, geiva- 
ihen im Blute Jeſu, Tießen ſich 
taufen, Ruffen, Duchoboren und 
Ukrainer; Lehrer; Bankangeitellte, 
Hochſchulſtudenten u. junge Müt- 
ter taten diefen jo wichtigen 
Schritt. Ein alter Bruder blieb 
Gejundheit halber zurüd, aber er 
wollte fi am nächſten Sonntag 
in Sasfatoon taufen laſſen, wo 
die Ruffen twieder ein Tauffeft ha- 
ben follten. Dann hatten wir Auf- 
nahme und Abendmahl. Unfere 
Sottesdienite werden gut befucht. 


miſſions⸗ und Tauffeit unter den Rufen. 


- hat ung eine „Lydia“ als Schwe- 
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# 
die Kirche überboll, Haberi 
eine S.Schule mit drei Klaſſen, 
alle Mittwoch rege Gebetzftunde 
und Qugendverein. Der Herr 














ſter geſchenkt, die ſehr entſchieden 
iſt, und durch ſie haben wir offene 
Türen, die früher für uns ge- 
ſchloſſen waren. Es find Gebets- 
erhörungen. Br. N. Willms, Dal- 
meny, der ein Herz für die Ruffen 
hat, beſuchte ung Sonntagabend 
mit Orcheſter, Chor und Predigt. 
Bir hatten jo bei 350 Zuhörer. 
Die Ruffen liebten e3 ehr. Einer 
bat gejät, en anderer begoffen 
und Gott gibt das Gedeihen, daß 
Menſchen fi befehren. Der Ju— 
gend von Salem und Bruderfeld 
danfen wir für die ſchönen Ber- 
fammlungen auf der Stake und 
in der Halle. Wir fühlen e8, daß 
Geſchw. für die Ruffen beten, denn 
die Garben kommen ein. Alkoho- 
Iifer hören auf zu trinken und 
fommen zur Kirche. Durch Trunk 
zerſtörte Familien haben fich ver- 
ſöhnt. Geweſene Rotgeſinnie be— 
ten. Ja, wir freuen uns mit den 
Engeln im Himmel von Herzen, 
daß Sünder Buße tun und Frie⸗ 
den finden. Geſchwiſter, wir dan-' 
fen bon Herzen für die Hilfe in 
der Miffion unter den Ruffen. 
Bir bitten nicht um Geld, aber 
wir brauchen Eure Gebete! 
Mit Gruß, 
Anna u. Sacob Zunf, 
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kaniſchen 


Nachrichten: 


— Kanadier haben in dieſem 
Jahr mehr Urſache denn je, Ern- 
tedanffejte zu feiern, denn es hat 
665 Mill. Buſchel Weizen gegeben 
und 1,300 Mill. buſch. Zutterge- 
treide und Slarjamen. Bisher 
itand 1928 mit 545 Mir, Buſch. 
Weizen als das größte Erntejahr, 
Dan nimmt an, dab 118 Mil. 
Buſch. Getreide in Weſtkanada un- 
ter freiem Simmel aufgefKhüttet 
jind, bis fid) Lagerraum in den 
Elevatoren und Waggons zum 
Transport finden. 

Eine weitere gute Nachricht ift, 
daß den Weigenprodugenten für den 
bis zum 31. Juli d. J. gelieferten 
Weizen 23 bis 27c per Bufchel 
jollen nachgezahlt werden. 

Es wird aud zum Vorteil des 
Getreideerports dienen, daß der 
Unterſchied zwiſchen dem Kanadi- 
ſchen und USY Dollar ſich auf 2c 
vermindert hat. 

— Mit dem Dampfer „Colum- 
bia” Iandte am 10. Nov, die Fa- 
milie Helmuth Dyck mit 3 Kindern 
aus Deutſchland (Danziger). Sie 
fuhren zu ihrem Vater J. Dych 
Coaldale, Alberta. 

— Das mennonitiſche jympho- 
niſche Orcheſter unter Ben Horch, 
Winnipeg, wird am Sonntagabend 
den 23, November d. J. in dem 
Verfammlungshaufe der M.B.®, 
Nordende, einen muſikaliſchen Vor- 
trag liefern und jedermann iſt 
eingeladen. 

— Für die vielen Glückwünſche 
zum FZeſt der Silberhochzeit am 
15. Nov. danken der Editor und 
Frau hiermit herzlichſt! Es war 
für ung eine ſehr beglückende Feier. 

— Goſhen College gibt befannt, 
daß Erneſt E. Miller, Präfident 
feit 1940, mit dem Abſchluß des 
laufenden Schuljahres in den Ru- 
beitand treten möchte. 

— Ein. willfommenes Weih- 
nachtsgeſchenk für Freunde, Ver- 
wandte, Prediger und für alle, die 
geiftliche Schriften Lieben, ift das 
eben im Er. Preß »-Verlag erfdjie- 
nene Büchlein „Nikodemns — Wie 
kommt man in das Neid) gottes?“ 
von Pred. N. 5. Unruh. Hübſch 
brojcjiert, 63 Seiten, nur Tr, 

— Im September fand in Hee- 
rewegen, Holland, eine Friedens- 
fonferenz jtatt, an der ſich Vertre- 
ter der holländiſchen und ameri- 
Mennoniten und der 
engliihen Quäfer beteiligten. 

— Im Publikationshauſe der 
M. Br. Sem. in Hillsboro, Rani., 
treten-mit dem 1. Januar folgende 
Brüder ins Amt: Rev. J. I. Ger- 
brandt als Hauptverwalter und 
8. J. Warkentin als Xorfteher 
des Buchhandels. Rev. Gerbrandt 
war Prediger in Ebenfeld, Kanſ. 
und Ro. Warkentin in Süd-Da— 
fota. 

— In Elearbroof, B. C., nahe 
bei Abbotsford, hat es ein neues 
Voſtamt gegeben und Ben, Zoepp- 
fo it der Poſtmeiſter. 

(Fortfeg. auf Seite 8—2) 
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Neber zehn Millionen Menfchen befinden jich 
in den Pernichtungslagern Sowjetrußlands. 


Sn einem Kleinen, holzgetäfelten Konferenzjaal des Genfer „Pa— 
. Iai$ des Nations“ trat am 14.-Oftober der Unterjuchungsausihuß der 
Vereinten Nationen für‘ Zwangsarbeit zu jener dritten, vorausficht- 
lich bi$ zum 22. November dauernden Tagung zufammen. Der Aus- 
ſchuß, der bei feiner Unterfuhung der Zwangsarbeit in allen Teilen 
der Welt eng mit dem Internationalen Arbeitsamt zufammenarbeitet 
und die Unterftügung der Gewerkſchaften der freien Welt genießt, 
fteht unter dem Vorſiß des befannten indijchen Diplomaten und bor- 
maligen Präſidenten des Wirtfchafts- und Sozialrats der UN., 
Sir Namaswami Mudaliar. Die beiden anderen Mitglieder find der 
ehemalige Rräfident des Oberiten Gerichtshofes Norwegens, Baal Berg, 
und der frühere Außenminiiter Perus, Enrigne Garcia-Sayan. Der 
Schweizer Sahverjtändige für Sozialfragen, 9. Zwahlen, nimmt als 
tehnifher Berater im Auftrag des Internationalen Arbeitsamtes an 
den Arbeiten des Ausſchuſſes teil. ’ 

Die Einjegung diejes „Ad Hoc Committee on Forced Labour” 
seht auf eine Initiative des amerikaniſchen Gewerkſchaftsbundes ATL 
zurüc, der im November 1947 in einer wohl fundierten, Teidenihaft- 
tigen Anklagejhrift vor der Vollverfammlung der UN. die Somjet- 
union und die Tſchechoſſowakei beihuldigte, Bmangsarbeiterlager ſyſte- 
matiſch aufzubauen und zu unterhalten. Die Vollverſammlung leitete 
dieje Klage an den Wirtichafts- und Sogialvat weiter, der fi jedoch 
erſt im Frühjahr 1949 damit befaßte. Zwei weitere Jahre vergingen, 
bis der Rat gegen den heftigen Widerftand der Dftbloditaaten im März 
1951 zur Errichtung des Unterjuhungsausjcuffes ſchritt. 

Auf jeiner eriten Tagung im ehemaligen Genfer Völferbunds- 
Balaft, im Oftober 1951, jtellte der Ausſchuß zunächſt eine juriftiiche 
Definition des Begriffes Zwangsarbeit" auf, um die rechtliche Aus— 
gangsbaits für feine Arbeit zu gewinnen. Während der gleichen Ta- 
gung richteten die drei Delegierten außerdem eine gleichlautende An- 
frage an alle Regierungen der Welt, in der nad) der Zahl der in den 
Sahren 1948 big 1950 in dem betreffenden Land zu Zwangsarbeit 
verurteilten Perſonen geforſcht wurde. Ferner erjuchte der Ausſchuß 
um Auskunft, wie diefe Arbeiten beſchaffen jeien, wieviel Arbeitsftun- 
den pro Woche geleiftet werden müßten, wie hoch die Entlöhnung det 
Smangsarbeiter getroffen würden. Schließlich forderte der Ausihuß 
von den Regierungen die Einjendung der gejeglihen Terte und ad- 
miniftrativen Forderungen, auf Grund derer die Verurteilung zur 
Zwangsarbeit erfolgt. Dadurch follte-fejtgeitellt mirden, ob es ſich 
um eine auf dem Rechtswege verhängte „Erzieheriiche Zwangsarbeit“ 
(Correftive Labour) oder um eine adminiftrativ verordnete Ver- 
deingung in ein Zwangsarbeiterlager Handle. 

Diefes zeitraubende Vorgehen des Ausſchuſſes, wie auch die Ver- 
ögerung der Behandlung. der Smwangsarbeitsfrage vor den Verein. 
Nationen war jeinergeit von den freien Gewerkſchaften ſcharf kritiſiert 
worden, Man warf den UN. und dem Ausſchuß vor, koſtbare Zeit 
an eine Diskuffion bon rein akademiſchem ‚Wert zu verſchwenden und 
der Behandlung des eigentlichen Webels auszuweichen: die Unterfu- 
chung der Zwangsarbeitslager in den von den Sowjets unterdrüdten 
Zeilen der Welt. Die Vereinten Nationen und der Ausſchuß vertraten 
hingegen die Anficht, dab die Unterfuhung unboreingenommen und 
umfaffend betrieben werden müffe und nit nur auf einige Länder 
beichränft bleiben dürfe. Dieſe Objektivität hat den U.R. die moralifche 
Poſition gefiert, alle diejenigen Staaten zu verurteilen, in denen 
die Verfklavung von Arbeitern noch heute ſyſtematiſch vor ſich geht. 

Denn während die Staaten der freien Welt die Anfrage des Aus- 
ſchufſes erſchöpfend beantworten, weigern fi) die Länder des fo- 
tjetiichen Blocis, nur die geringiten Auskünfte zu erteilen. Nur 
die Tſchechoſſowakei erklärte in einer im Zone hödjiter Entrüftung 
gehaltenen Note — hinter- der ohne Zweifel Antweifungen des Kreml 
ftanden —, daß das Vorgehen des Ausſchuſſes „illegal“ fei. Der Un- 
terfuhungsausihuß ließ ſich durch diefe Note nicht beirren umd be. 
gann.auf feiner zweiten Tagung im uni diejes Jahres in New Hort 
mit dem Perhör der „nichtgoubernementalen Organifation” — aljo 
in erfter Linie der Gewerkſchaften und fonitiger Arbeitsverbände — 
und bon Privatperfonen, die auf dem amerifanijchen Kontinent an- 
fäffig_find. — 

Schritt für Schritt wurde damit ein erdrückendes Tatſachenma · 
terial zuſammengetragen, das ein erſchütterndes Bild des Grauens 
und Terrors in den Zwangsarbeitslagern jenſeits des Eiſernen Vor- 
hanges widerfpiegelt. Auf Grund dieſer unanfechtbaren Dokumente 


figen heute die Somjetunion und ihre Satelliten in Genf auf der , 


Anklagebanf, worüber auch die geräuſchvollſte kommuniſtiſche Bropa- 
ganda nicht mehr Hinwegtäufhen Tan Denn allein in der Sormjet- 
union gibt e8 gegenwärtig, nad vorſichtigen Schägungen, über 200 
Amangsarbeitälager, mit 10 bis 15 Millionen Inhaftierten. Die 
Sterblicfeitsnorm diejer ſowjetiſchen Zwangsarbeiter Tiegt jährlich 
wiſchen 25 bis 30. 0.%. Es fit alfo keine Uebertreibung, mern diefe 
Lager von Zeugen als —— bezeichnet werden. 
Und: noch eine andere, mehr grundſätzliche Tatſache ergibt ſich 
nach dem jetzigen Stand der Unterfudungen: Die Zwaugsarbeit in 


Das Neuſiedlungspro⸗ 
gramm der oftdent- 
fchen $lüchtlinge in 
Weitdeutichland. 


Vorgetragen von Otto Wiebe, Nie- 
derbieber, Dentjchland, auf der 
5. Mennonit. Weltkonferenz. 


„Haben wir Gutes empfangen 
von Gott und follten das Böje 
nicht auch annehmen?“ (Hiob 2, 
10). — Das iſt die Frage die 
Hiob ftellt, als er noch nit durch 
die ganze Tiefe des Leidens ge 
dangen war. Es ift aber auch eine 
Frage, auf die wir Antwort geben 
mußten, und immer wieder Ant- 
wort geben müfjen, nachdem un- 
ſer Dajein herausgeriffen wurde 
aus der alten Lebensform und 


Zebensräumen. Alle Güte Gottes, . 


die in feinem Geben de3 Guten ſich 
zeigte, fand wohl nit immer die 
rechte Beachtung. Leicht wird der 
Beſitz von Heimat, Lebensraum 
und Gemeinde uns zur Selbftver- 
ftändlichteit. _ 

Wer nicht eine. ſolche Lebens- 
erfahrung gemacht hat, wird nie- 
mal3 in der vollen Tiefe verite- 
ben fönnen, was e3 heißt, wenn 
eine große Gejamtheit herausge- 
ſchleudert wird aus Eriftenz, Hei- 
mat und Gemeinde, und die ein- 
zelnen Familien nun zeritreut wer- 
den in ein von Menſchen überfülf- 
te8 und zerihlagenes Land. Es 
ift genug geredet- und geſchrieben 
bon dem, wie diefe Familien zer- 
ſchlagen und gerriffert waren und 
wurden. Sch will nicht neu die Fra⸗ 
gen der Teiblihen und ſeeliſchen 
Not in das Tageslicht Stellen. Mei- 
ne Aufgabe ijt es, nicht von Nie— 
dergang, den Berihlagenfein, fon- 
dern von neuem Aufbau etwas zu 


jagen. . 


Wie ſchon darauf hingemwiejen, 
waren nad dem Zuſammenbruch 
Deutſchlands die einzelnen Glie- 
der der ehemaligen oftdeutjchen 
Mennonitengemeinden in regello- 
jem SBurdeinander über ganz 
MWeftdeutichland und über die Dit- 
zone verſtreut. Als ji die Mög- 
lihfeiten ergaben, wurde die Ver- 
bindung miteinander aufgenom- 
men und über Zukunftswege be- 
raten. Der erite Gedanke war 
ein gemeinfames Auswandern in 


ein Land, weldies ung Raum zum 
Aufbau einer geſchloſſenen neuen 
Heimat bieten würde. Unüber- 
twindliche u. unüberjehbare Schwie · 
rigfeiten zeigten, daß es fi nit 
jo bald verwirklichen ließ. Da 
öffnete ſich im Oftober 1948 für 
eine Gruppe unjerer Flüchtlinge, 
die in Dänemark interniert wa— 
en, eine Tür zur Auswanderung 
nad, Uruguay. Familienfplitter 
(in weitem Sinne), die in Deutich- 
land waren, durften ſich diejem 
Auswanderungstransport anſchlie · 
Ben. Eine neue Hoffnung auf 
eine neue gejchloffene Heimat er- 
faßte damals weite Kreije der Hei- 
matlofen unferer Gemeinden. 
Doch zeigte ſich, daß das Anjegen 
der erjten Gruppe in Uruguay 
nit jo leiht vonitatten ging. 
Neben den natürlihen Schwierig- 
feiten, die eine Auswanderung in 
unjerer Zeit in ein Neuland mit 
ſich bringt, zeigte es ſich, wie 


ſchwer für Familien, die nicht ge⸗ 


nügend Arbeitskräfte haben, das 
Auswandern iſt. Körperlihe Schä- 
den, Fehlen des Familienvaters 
und hilfsbedürftige Glieder der 
Familien find nun einmal befon- 
dere Merfmale in ihrer Viel— 
fachheit, die unſere Familien, die 
durch die Not der Vergangenheit 
gegangen find, Tennzeichnen. Fer⸗ 
ner ergab es ſich, daß jo bald nicht 
eine Gruppe nad) Uruguay fol- 
gen könnte. 

Inzwiſchen begann in Meft- 
deutihland ein Wegräumen ber 
Trümmer und der Aufbau zeigte 
neues Leben. Die Währungsre- 
form, die wohl die Iegten Reſte 
geretteter Geldmittel den Flücht- 
lingsfamilien nahm, brachte einen 
wirtſchaftlichen Aufitieg im allge- 
meinen Leben Weſtdeutſchlands. 
Die Arbeitsloſigkeit konnte in den 


Reihen unſerer Familien zwar 


nicht in demſelben Verhältnis be- 
hoben werden, wie im allgemei- 
nen Durchſchnitt des deutichen Vol- 
tes, da wir durch die bäuerliche 
Herkunft weniger Facharbeiter für 
die Smöuftrie haben und unjere 
Familien /vielfah in induftriear- 
men Gegenden untergebracht find, 
aber die joziale deutiche Fürſorge 
brachte mehr und mehr Hilfe zum 
Schuß vor der ärgiten äußeren 
Not. Kriegshinterbliebene, Alte, 
Kranke und Arbeitsloſe erhalten 
ihre Unterjtügungen oder Rente. 
Zwar maden die ftändig anitei- 


ww — — 


der Sowjetunion war von Anfang an ein weſentlicher, ja ſogar ein 
entſcheidender Faktor des politiſchen und wirtſchaftlichen Lebens; ſei 
es als ein Mittel zur Unterdrückung oder Ausrottung von politiſchen 
Gegnern des Syſtems — denn der Prozentſatz der wegen kriminaler 
Vergehen zur Zwangsarbeit Verurteilten iſt in der Sowjetunion ver- 
ſchwindend gering —, ſei es zur beſchleunigten Durchführung der 
ſowjetiſchen Wirtſchaftspläne, deren Verwirklichung ohne die Verwen— 
dung von Zwangsarbeitern gar nicht denkbar wäre. 

Dieſes erſchreckende und grauenvolle Bild zyniſcher Mißachtung 
der Menſchenwürde und der unantaftbaren Grundrechte eines jeden 
Staatbürgers dur das Somjetregime wird in den nächſten Wochen 
durch die Vernehmung von in Europa anjälligen Beugen noch berball- 
ftändigt und abgerumdet werden. In erjter Linie werden dabei neben 
Emigranten-Organifationen Flüchtlinge ausſagen, die aus der Hölle 
der ſowjetiſchen Zwangsarbeitslager entrinnen konnten. Auf einer 
vierten‘ Tagung, die fir Anfang nächſten Yahres geplant ift, wird 
dann der Unterjuhungsausihuß jeinen Abihlußberiht an den Wirt- 
ſchafts· und Sozialrat und an das Internationale Arbeitsamt fertig- 
ftelfen, der die Grundlage zu meiteren Schritten diefer Weltorgani- 
fation bilden wird. 
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genden Erhöhungen der Lebens- 
haltungsfojten dag Durchkommen 
allein mit diefen Mitteln unmög- 
lich, aber es ann die Familie mit 
etwas Feſtem rechnen. Durch das 
längere Wohnen an einem Ort 
haben ſich Vereinbarungen ange 
knüpft zu den Umwohnenden. Zu 
einer gewiſſen Ruhe gekommen, 
zeigen ſich vielfach auch erſt die 
Schäden der Geſundheit, die die 
Erwerbsfähigkeit behindern. So 
ergab es ſich, daß, als die Tore 
zur Auswanderung ſich wieder 
öffneten, der Entſchluß zur Aus- 
wanderung nit mehr fo, leicht 
mar. Es wird fomit ein ‘großer 
Zeil ımjerer Familien, die im 
Dften Deutihland ihre Heimat 
verloren haben, in Weſtdeutſchland 
bleiben. Das Bleiben aber in der 
weiten Zerſtreuung bedeutet_ auf 
weitere Sicht das Verlieren diejer 
Familien aus unferer Glaubens- 
gemeinfhaft. Die aufwachſende 
Generation geht dem Mennoniten- 
tum verloren. 

Es hat dag Sammeln und Neu- 
fiedeln an Plägen, da Xrbeits- 
möglichfeiten find, ſomit nit nur 
die Aufgabe, unfern Familien bej- 
jere Wohnmöglichkeiten zu jhaf- 
fen, oder fie gar zum Beſitz von 
eigenen Käufern zu bringen, jon- 
dern es ift die einzige Möglich 
feit, einen Zeil unjerer Heimatlo- 
fen zu einer Gemeinſchaft zu ber- 
einen, aus ber die neue Gemeinde 
wachen kann. Wie meit alle ver- 

-fügbaren Kräfte dafür eingejeht 
werden follten, wird uns flat, 
wenn wir uns daran erinnern, 
was 7 Jahre in der Entwicklung 
der Familie find. Nun aber 7 
Sabre im Umbrud aller Dinge, 
da der Meg vielfach von der Stille 
des Feldes und dem Frieden des 
Dorfes zum Arbeitsplag der Ya- 
brit führte, jind noch beſonders 
zu bewerten? Ebenjo iſt e8 bei 
der Arbeitsloſigkeit mit ihren mo⸗ 
raliihen und fonftigen Gefahren. 
Diefe Umitellung und diefen Wan- 
del des Einfluffes der Umgebung 
aber durchlebt die. Familie ohne 
den Halt, der Gemeinichaft und 
der Gemeinde. 

Auf dem Gebiet des Wohnungd- 
baus wurde in den legten Jahren 
in Deutſchland viel geihafft. Salt 
um jeden Ort fieht man eine Reihe 
neuer Wohnfiedlungen, die ſchon 
bewohnt oder im Bau find. Es 
werden au unfere Familien an 
dem Ort da fie jest wohnen viel- 
fach Augficht haben, in diefe Häu- 
fer zu fommen. Bei der Siedlung 
im Ausland verfucht man überall 
zu vermeden, daß fich geſchloſſene 
Volksgrſen bilden. Vielfach fit 
der gleiche Gedanke beim: Planen 
geſchloſſener Siedlungen in 
Deutihland, auch Iebendig. Es 
geht das Streben, konfeſſionelle 
Gruppen (Flüchtlinge) aus ge- 
meinjamem Serfunftsland 
nicht geſchloſſen zu fach 
um da8 Einwachfen in die 
Bevölkerung des Landes nicht zu 
erſchweren. Das jteht im Gegen- 
ſatz zu unfern Beitrebungen, menz 
nonitiſche Familien zu fammeln. 
Wohl finden wir bei einigen Re- 
gierungsitellen aud für umfern 
Gedanken Verftändnis, aber nur, 


— — — — ——, — — — 
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wenn wir etwas aufbringen kön⸗ 
nen, dag die Baufoften erleichtert, 
haben wir Ausſicht, für folde Plä- 
ne ausreichende Unterjtügung zu 
finden. Neben den durch Landes- 
oder Bundesregierung zur Verfü- 
gung geitellten Geldmitten zum 
Wohnungsbau rechnet man au 
vielfah mit etwas Eigenkapital 
u. Eigenarbeitzleiftung des Sied- 
lers. Eigengeld Tonnen unfere 
Familien nur in gang jeltenen 
Fällen aufbringen. Da bei unfe- 
ren Bauten das Bauen immer 
weit ab von dem augenblicklichen 
Wohnort fein wird, hat eg mit 
der Eigenarbeit feine Schwierig- 
feiten. 
Durch -Vereitftelung von DM 
60,000 durch das MEE an die 
Gemeinde Niederbieber im reife 
Neumied/Rhein, hat ſich diefe Ge- 
meinde bereit gefunden, 30 Sied- 
Iumgshäufer für Mennoniten zu 
erjtellen. Ungefähr 200 Perſonen 
haben hier Wohnung gefunden. 
Dieje Siedlung wird in der Ge— 
‚ meinde Neuwied eine wichtige Be- 
deutung haben. Es wohnen’ hier 
nur Flüchtlingsfamilien, die Ian- 
‚ge feine Gemeinde hatten. Nun 
‚bildet ſich eine Gemeinſchaft, die 
zu einem Träger der Menmoniten- 
"Gemeinde Neuwied bejtimmt ift. 
Anders it es in Eipelfamp in 
Meitfalen. Hier werden in fünf 
Doppelhäujern 20 Zamilien einen 
Stützpunkt bilden, um den ſich, 
will e8 Gott, in Zukunft noch mehr 
Familien fammeln können, Geför- 
dert wurde auch diejer Siedlungs- 
bau durch Geldmittel des MEE. 
Berner hat hier die „Bar“-Gruppe 
und M.F.D. (Menn, Freimilligen- 
Dienſt) beim Bauen geholfen. In 
— an eine evangeliſche 
Siedlungs elfieaft konnten in 
—— infolge geldlicher 
ithilfe des MET und tätiger 
Mithilfe einer M.F.D.- Gruppe 
einigen Mennonitenfamilten Woh- 
nungen bereitgejtellt werden. 
it viel Hoffnung ift man an 
ben Bau einer größeren MWohn- 
fiedlung in Backnang b. Stuttgart 
binangegangen. Für 60 Familien 
ſoll Hier Wohnumg geſchaffen wer- 
den. Darüber hinaus beiteht die 
Ausfiht, daß weitere Familien 
‘hier \gefammelt werden kön ⸗ 
nen, wodurch der Ausbau ei— 
ner größeren ‚Gemeine zu er- 
warten ift. Auch bei Lübeck wird 
eine Anzahl mennonitiiher Sied- 
Tungshäufer gebaut werden. 
” Biel Wünſchen war immer um 
geſchloſſene landwirtſchaftl. Sied- 
lungen, Da boten anfangs die 
ſtillgeleglen Flug- und Exerzier- 
Pläte etwas Hoffnung:, Aber die 
jegige Entiwidlung hat dieje Hoff- 
nung zerihlagen. Land ift im 
überfüllten Weſtdeutſchland jehr 
tnapp. Einige Geſchwiſter jind in 
Schleswig-Holftein und Nieder- 
ſachſen zu Siedlungen (landwirt · 
ſchaftl. Siedlungen) gekommen. 
Im Bereich der Pfälzifch-Hefii- 
ihen Gemeinden und der Ge— 
meinde Neumied ift es auch gelun- 
gen, daß einige Familien im an- 
geitammten bäuerlichen Beruf eine 
Eriftenz fanden. Aber in größe 
rem Ausmaß werden unfere Fa- 
milien aus dem Oſten Deutfdh- 
lands nicht in den Iandwirtichaft- 
lichen Beruf zurüd können. Biel- 
fach haben und werden ſich folde 
Familien, die unbedingt in den 
Beruf zurückwollen, fernab von 
den Gemeinden feitfegen müffen. 
So bleibt gegenwärtig für das 
Sammeln und Seßhaftmachen in 
Gemeinden im Bundesgebiet nur 
das weitere Bauen von Wohnfied- 


lungen, das ung Erfolg verfpricht. 
Es laſſen die Verhältniffe 3. St. 
nicht zu, dab es gelingt Familien 
aus dem weiten Raum der Zer- 
jtreutheit zufammen zu bringen, 
denn allen dadurch, daß Wohn- 
pläße gejhaffen werden. Das Zu- 
fammendringen aber kann nur 
den Boden bereiten zum Bau neu- 
er Gemeinden. Natürlich ift es 
nur der Boden, den Menjchenhände 
bereiten können. Unerſchütterlich 
iſt das ewige Geſetz, nach dem der 
Herr ſeine Gemeinde ſelbſt baut. 
Wir wiſſen von dem Fels des 
Glaubens und den lebendigen 
Bauſteinen auf dem und mit de— 
nen der Bau einer Gemeinde nur 
gedeihen kann. Aber wir wiſſen 
auch von dem ewigen Gott, der ſo 
viel Gutes an uns getan, daß er 


bereiten und feſtigen kann das, 


ihwade Menjchenherz zum Schla- 
gen zu feiner Ehre und zu feinem 
Ruhm. Leicht fommt im Nehmen 
von Guten und Böſem das Men- 
ſchenherz ins Schwanken. Wir 
wollen nicht aufhören, um Kraft 
aus der Höhe zu bitten. Er wird 
uns nicht berlaffen noch verſäu— 
men. Dieſes Wiſſen nehmen wir 
mit auf den Wegen, die er uns 
führt, h 


Abbotsford, B. C. 


— Als „Nurſes“ Haben folgen- 
de Mädchen graduiert: Selma 
Warkentin, Alice Bauman, Tina 
Iſaak, Kath. riefen und Olga 
Both. z 


— 3. Vogt's von Hawthorn, 
Calif. find Hier zu Gaft bei Frau 
Käthe Schmidt. 

— ©. Harders bon Beaberflat, 
Sast., befuchen hier ihre Rinder 
P. Nedefop. 

— Abe, Quiring's von Ruf 
Lake, Sasf., find zum Winter 
hergezogen. 

— Nahe der Stadt ift die neue 
Junior - Sohiäule (Negierungs- 
ſchule) eröffnet worden. 625 Schir- 
Ier, die auf dem Flughafen zum 
Unterrit untergebracht waren, 
bezogen. 20 neue Klaſſenzimmer. 
Es unterrichten 26 Lehrer (davon 
4 Mennoniten) in den Graden 7, 
8 und 9, 

— In Clearbrook ijt ein Poſt⸗ 
amt eröffnet worden. Pinecreft 
heißt e8 vorläufig. Poftmeifter it 
Ben. Löppfy. Man ift der Hoff- 
nung, daß e3 in Nord-Clearbroot 
umgenannt werden mird. 

— Iſaak Wall's Hatten ihr 50- 
jähr. Ehejubiläum im Familien - 


- freife gefeiert. Hochzeit hatten fie 


in Langdon, Nord-Dakota 1902. 
1905 famen fie nad) Kanada. Ihre 
Kinder find die Familien: J. M. 
Bergen, Herman Wall, Marvin 
Wall, George Letkeman, hier 
wohnhaft, und Kohn If. Thießen, 
Bancouber. e 

— Baul W. Neufeld's von Main 
Centre, Sasf., find hergezogen u. 
haben die Farm an King Rd. von 
ihren Eltern Jak. A. Martens 
aefauft. 

— Pred. D.D. Derkfen, Boij- 
febain, Man., hielt ‚hier in der 
Sid-M. B. Kirche Bibelbeſpre— 
chungen und Evangeliſationsver- 
ſammlungen. 

— Im Auditorium der Canad. 
Legion brachten die Eureka Jubi— 
lee Singers (Neger) von Chikago 
ein religiöſes Programm. 

— Hochzeit hatten: Jennie Eli- 
as, Tochter von A. J. Elias, mit 
John Frieſen, Sohn von John 


Frieſens, Aldergrove, und Wr! 
Robert Derkſen mit Dorothy 
Reit). 

— Nahdem es mehrmals ge- 
regnet hat, ijt klares Wetter mit 
Nachtfröſten. 

— Korr. 


Chilliwack, B. €. 


Am 12. Oktober d. J. hatten 
wir hier Erntedankfeſt. Auf Ein— 
ladung beſuchte uns damals Br. 
D. D. Derkſen, Manitoba. Er 
ſprach über die gute Hand Gottes 
nach mehreren Schriftſtellen aus 
Esra. Alle merkten auf und wur— 
den geſegnet. Der Bruder diente 
uns dann noch eine ganze Woche 
an den Vormittagen und des 
Abends. An den Bormittagen wur- 
de der Epheferbrief ' betradhtet. 
Abends waren Evangelifations- 
anſprachen. Wir wurden reichlich 
gefegnet durch den Dienft des 
Bruders, denn er reichte uns aus 
jeinem Schage, den er im Laufe 
feines Glaubenslebens angejam- 
melt, viele köſtliche Wahrheiten 
dar. Der Herr ſei mit ihm, da- 
mit er auch ferner ein Segen ſei. 
Es dienten am Erntedant -und 
anſchließend am Miſſionsfeſte auch 
andere Brüder mit dem Worte 
und es war ein großer Tag. Br. 
Ahr. Schierling diente in der 
zweiten Woche in Eaft-CHillitvad 
mit Anfpraden über Matth. 24 
und 25 an den Abenden und über 
1. Joh. an den Vormittagen in 
großem Segen. 

Hier möchte id) eine Bemerkung 
machen. In unferer Zeit ficht 
man, daß die Jugend immer mehr 
jeparate Verſammlungen u. Seite 
hat und die Alten nicht dabei jein 
können. Das wirkt fi) auf die 
Dauer aber nicht gut aus, fonder- 
lich wenn man jieht, daß die alten 
Brüder fo große Schäge gefam- 
melt haben und die Zugend dieſe 
dann oft verluſtig geht. Ich glau- 
be, die ernſt gefinnte Jugend und 
aud die Alten bedauern folde 
Situation. Bibliſch ijt e8, wenn 
Junge mit den Alten den Herrn 
Toben, nah Pi; 148, 12 und 18. 
Darum follte man ſoviel wie mög- 
lich folde Separation vermeiden. 

An den Mittwochabenden ver- 
fammeln wir ums alle, die da 
Luft und Liebe dazu haben, zur 
Wortbetrahtung u. Gebetsftunde. 
Der Herr jegnet und! Gegenwär- 
tig wird der Nömerbrief betrach⸗ 
tet. 


Sonnabend, den 8. Nob. foll 
hier in Chilliwack die Halbjahres- 
fonferenz fein. Sie formt wohl 
nur alle 7 Jahre einmal rund, denn 
wir haben hier 14 Gemeinden und 
jedes Jahr haben wir 2 Halbjah- 
re8fonferenzen. Alle Geſchwiſter 
am Orte follten dabet fein, damit 
»fie: infokmiert werden über bie 
Arbeit des Kreiſes. 

Der Herr ſchenkt uns munder- 
ſchönes Herbſiwetter. 


Mit beſten Grüßen, Euer 
H. A. Töws, Korr. 


Cehrerbibeltagung 
in der Schweiz. 


Liebe Geſchwiſter! — Durch Bot- 
tes gnädige Führung wurde es 
möglich gemacht, daß ich zwecks 
Studium mit meiner Familie nad) 
Baſel fahren fonnte. Die Tange 
und beihwerlihe Ozeanreiſe ift 
num bald vergeffen. Wir trafeır 


noch vor Beginn der 5. Mennon. 
Weltfonfereng hier ein, fo daß ic) 
als Delegierter von Paraguay 
die einmalige Gelegenheit hatte, 
diefem großen Ereignis beizumoh- 
nen. Wir find nun ſchon mehr als 
2 Monate in der Schweiz und ha- 
ben jchon viele Freunde gewinnen 
dürfen. In dieſer Zeit durfte ich 
als Gaftitudent am Kantonalen 
Rehrerjeminar teilnehmen. Nun 
find Serien; aber in einer Woche 
wird in allen Bildungsanftalten 
Hochbetrieb jein. Es drängt mid), 
auf diefem Wege Euch alle zu 
grüßen und Euch einen Kleinen 
Bericht von einem mir wertvollen 
Erlehnis zu geben. 

Bor kurzem erhielt ich durch 
meinen Freund Samuel Gerber 
aus dem Jura die freundliche 


„Einladung, an einer Lehrerbibel- 


tagung auf dem Ramisberg im 
reichgejegneten Emmental teilzu- 
nehmen. 3 finden ſich in diefem 
Erholungsheim jedes Jahr gläu- 
bige Lehrer aus der Schtweiz zu- 
jammen, die ji, in den Zurzen 
Herbitferien um die Bibel jeken, 
um; daraus Kraft zu ſchöpfen, den 
verwirrenden philoſophiſchen und 
pädagogiſchen Strömungen ftand- 
halten gu fönnen. Es jind haupt- 
ſächlich Voltsſchul. und Mittel, 
&ullehrer, die zu den herjchie- 
denſten Gemeinſchaftskreiſen ge- 
hören. Ich war auf die Tagung, 
die vom 6.—10. Oftober ftattfand, 
ſehr geſpannt. 

Es regnete mal wieder in Strö- 
men, als ich am Montag auf der 
Endſtation ankam. Mit mir zu- 
gleich ftiegen noch 4 Perfonen aus. 
Als ich fie nad) dem Weg fragte, 
ftellte e8 ſich heraus, daß fie das- 


jelbe Ziel hatten. Die beiden Män- 


ner waren fofort bereit, mit mir 
aufammen den Weg hinauf zu 
Buß zu madhen. So wanderten 
wir unter Regenfchirmen den jtei- 
len Berg hinan. 

Nachdem wir uns ein wenig 
unterhalten hatten und etwas be⸗— 
kannt miteinander waren, boten 
fie mir das freundfchaftliche „Du” 
an, obzwar der eine ein penſio— 
nierter Lehrer bon 72 Jahren war. 
Rüſtig ſchritt diefer Greis mit 
uns bergan. Als wir oben anfa- 
men, wurde id; glei mit in die 
große Lehrerfamilie aufgenommen. 
Bei einem benachbarten Berner 
Bauern wurde ich untergebracht. 
Von meinem Zimmer aus konnte 
ic) direft in die Hochalpen bliden. 
Abends fand die Begrükung Statt. 
Der Leiter verjtand es meijterhaft, 
on Hand von Matth. 23, 8 auf 
den Wert der Gemeinjchaft unter 
Brüdern im Herrn hinzuweiſen. 
Dann mußte jeder Teilnehmer 
ſich kurz vorftellen. 

Das Thema der Tagung laute⸗ 
te: „Ein Leben unter Gottes Füh- 
rung“ nah Ruth 1—2, 10. An 
jedem Tage wurde ein Unterthe- 
ma verhandelt; am Vormittag hielt 
ein Prediger eine Anſprache, mo- 
ran er fpäter die Beſprechung an- 
knüpfte. Die Konferenzſprache war 
der Schweizer Dialeft, das ich 
nun allmählich zu veritehen be— 
ginne. Für mid war es ein Hoch⸗ 
genuß, den Maren Ausführungen 
der Referenten zu folgen. Weil 
die Anſprachen mir jo wertvoll 
waren, nenne ich fie alle: a) Wenn 
Sott den Menſchen zerbricht (Na- 
ent); 5) Der halbfertige Turrm- 
bau (Opa); c) Wenn der Menſch 
das blinde Glauben lernt (Ruth); 
d) Ungefünftelte Demut. Die Red- 
ner ſprachen aus tiefer Seilserfah- 
rung, ſchlicht, Mar und jehr rea- 


häuſer aus den dunfle 


liſtiſch. Einer war jogar ein Ber- 
ner Bauer, 

Das Programm war durchaus 
nicht überfüllt; es ſollte genügend 
Zeit zur Sammlung, zur Einkehr 
und zur perjönliden Ausſprache 
bleiben. Niemand war verpflichtet, 
on allen Verfammlungen teilzu- 
nehmen, u. doch waren alle pünft- 
lic) zur Stelle. Vor dem Frühſtück 
vereinigte man fich zur erjten Ge- 
betsjtunde. Saft ein jeder betete: ' 


„Sehr £urz, herzlich und deutlich. 


Das Wehen des Geiſtes Gottes 
war zu ſpüren, man fühlte fich 
mit vielen Brüdern vor dem Thron 
der Gnade. Die Bitten wurden in 
kindlichem Glauben ausgeſprochen, 
in beſonderer Weiſe gedachte man 
der Miſſion. Bor dem Mittagef- 
jen war die zweite Gebet8bereini- 
gung. Nachmittags und abends 
wurden Fragen geftellt und beant- 
mortet. 

Für mid) war der gute Geiſt un- 


"ter den Teilnehmern das Hus- 


ichlaggebende. Auf den Spagier- 
gängen wurden Erfahrungen im 
Glauben ausgetauſcht und Suden- 
den das Heil in Chriftus in Harer 
Weiſe gezeigt. Das Sauptgefprädg- 
thema blieb immer Chriftus. Der 
Miffionsgedanfe belebte alle Her- 
zen. Als ich an einem Abend über 
„Ehriftus im Gran · Chaco von Pa- 
raguay“ erzählte, da fand ſich 
herzliche Zeilnahme für das Werk 
unferer Miffion. Viele ſprachen 
ihre Bewunderung über die Lei- 
ſtungen unferer Anfiedlung aus. 

Am Ietten Tage machten wir 
einen gemeinjamen Spaziergang 
auf einen hohen Berg, von wo aus 
wir dag weite Emmental überfe- 
hen konnten. (Sn diefem Tal ha- 
ben die eriten QTäufer graufame 
Verfolgungen erlitten. Sie muß- 
ten faft alle in den Zura auswan- 
dern.) Ueberall, Teuchteten die 
roten Dücher der ſtolzen Bauern- 
Tannen- 
mwäldden hervor. Zwiſchen den 
Feldern breiteten fich ſaftige Wie- 
fen aus. Der Herbit hatte für 
reihe Farben gejorgt;: Und im 
Hintergrund erhoben ſich die ftei- 
len Gipfel der Berner Alpen. Der 
maffige Gipfel der „Jungfrau“ 
überragte alle andern. Weit vom 
Lärm der Welt konnte man die 
feierliche Stile und die Schönheit 


"der Alpenwelt genießen. 


Reich gejegnet von dieſer Ge- 
meinihaft fuhr ich hinab nad) Ba- 
ſel. Ich lernte erfennen,. daß 
Chriſtus überall ſeine Nachfolger 
hat, wenn auch in den verſchieden⸗ 
ſten Gemeinjchaften. Ueberall wird 
fleißig an der Ausbreitung des 
Evangeliums gearbeitet. 


Peter Wiens, - 

(Lehrer aus Paraguay) 
Reonhardsgraben 38a, 
Bafel, Schweiz. 


P. S.: — Mein Studium be- 
ginnt in einigen Tagen, am 20. 
Oktoher. Dann wird es für mich 
viel Neues zu hören und zu Ier- 
nen geben. Gäbe Gott, daß ich 
gefund bleiben möchte und recht 
viel profitieren könnte. Wir find, 
Gott fei Dank, bis dahin recht ge- 
fund. Die ungewohnte Kälte wirkt 
fich nicht ſchlecht aus. Die Schweiz 
bat nach dem jehr trodenen und 
heißen Sommer einen frühen und 
naßfalten Herbſt. 

Fir Ihre Arbeit wünfche ich 
Ihnen weiter Gottes Segen und 
Beiſtand. 


Mit brüderlichem Gruß, Ihr 
Peter Wiens. 
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Frucht nicht Erfolg. 


Von Dr, Hans Nempel, 
Kiel, Deutihland. 


Text: Joh. 15, 1-11. 


Jeder Menic will jein Leben 
planvoll und erfolgreich geitalten. 
Wir erbliden im Erfolg die Recht- 
fertigung unferer Arbeit und un— 
jeres Fleißes. Ja, der Erfolg ijt 
geradezu der Maßitab, nad dem 
wir das Leben eines Menſchen be- 
werten. 
Beſitz und Anſehen; er fann ſich 
Lebensgenüſſe und Freude der— 
ſchaffen. 

Sit es richtig, daß mir den Er- 
folgsmaßjtab an unfer Zeben le— 
gen? Der Kerr Jeſus Chriſtus 
jagt in dem Gleichnis vom Wein- 
ſtock nichts von Erfolg, jondern er 
ipricht bon Frucht. Frucht ift noch 
etwas Anderes als Erfolg. Selbit- 
verjtändlich darf unfer Leben er- 
folgreich jein — aber witig it 
allein die Frucht unſeres Lebens. 
„Dein Leben fann arm an Erfolg 
und reich an Frucht fein und es 
Kann ſehr erfolgreich fein und doch 
ohne Frucht.“ 

Nun erhebt ſich vor uns die 
Frage: Wie können wir ein frucht: 
bares Leben führen? Der Herr 
Jeſus gibt die Antwort: „Wer 
in mir bleibt und ich in ihm, der 
bringt viele Frucht; denn ohne 
mich könnt ihre nichts tun.” Der 
Herr macht uns am Weinftod bild- 
haft deutlich, was es heißt, in ihm 
zu bleiben und Srucht zu bringen. 
Die Nebe oder die Ranke wädhlt 
aus dem Weinjtod Heraus. Sie 
kann allein weder wachſen noch 
beſtehen, denn ſie lebt aus dem 
Weinſtock. Die Frucht, die die Re— 
be hervorbringt, wird geſpeiſt 
durch den — der aus der 
Wurzel des Wei— ftod® kommt So 
ift e8 auch mit Yen Shriften. Er 
bat jein Leben nicht aus fich felbit, 
fondern afis Chriftus, und er er- 
hält jein Leben nur, wenn er in 
enger Gemeinſchaft mit ihm bleibt 
und ſich von feiner Kraft durd- 
itrömen läßt. Nur aus diefem Le- 
bensitrom kann auch die Frucht 
werden. N 

Es iſt nicht möglich, nur in lo— 
ſer Zuſammengehörigkeit mit Chri- 
ſtus zu ſtehen. Wir meinen wo— 
möglich, wenn wir getauft ſind 
und der Gemeinde angehören, ſei 
alles in bejter Ordnung. Wir mei- 
nen, wir hätten etwas, was wir 
nie verlieren Tönnten. Das iſt ein 
Irrtum! Hier fteht das ernite 
Wort, daß eine jede unfruchtbare 
Rebe vom Weinſtock weggenommen 
wird. Das Heißt, daß. jeder, der 
nicht bei Chriito bleibt, weggemwor- 
fen wird, wie eine Rebe verdorrt 
umd im Feuer verbrannt wird. 

Sernbleiben von Chriftug und 
jeinem Wort führt zur Eriterbung 
unſeres Glaubens und unſeres 
geiſtlichen Zebens, 

Das iſt ein ſehr ernſtes Wort. 

Der Weinſtock iſt ein Gewächs 
von großer Fruchtbarkeit. Und er 
iſt ein edles Gewächs, daB, forg- 
fältiger Pflege bedarf. Ein Jahr 
feine Pflege und im nächſten 
feine Frucht. Die Pflege geſchieht 
durch den Gärtner und bejteht 
darin, daß er die wilden, unfrucht- 
baren Ranfen » abjchneidet. Für 
einen Unfundigen kann es gerade- 
zu beängjtigend twirfen, wenn der 
Gärtner den Weinſtock verichneidet. 
Man könnte meinen, der. Weinſtock 
mürde zerftört. Aber gerade durch 
diefe Eingriffe wird die Frucht 
barkeit erhöht. So treibt Gott als 
der Weingärtner auch an ung jeine 


Wer Erfolg hat, hat aud 


aus der Kraft Chrifti Tebt. 


f Pflege. Sein Handeln kann für 


uns jehr ſchmerzvoll fein; e8 ge- 
ichieht aber, damit wir mehr 
Frucht bringen. Wir erfahren e8, 
daß Frucht nur unter Tränen 
reift. Wenn wir Wege des Leides 
geführt werden, dürfen wir willen, 
daß es Liebe des Weingärtners 
it, der an uns handelt. Wenn 
wir uns willig unter jeiner Hand 
beugen, werden Mißerfolge, Kranf- 
beit, Not und Schickſalsanſchläge 
in Segen gewandelt. In aller 
Prüfung, in die uns Gott Hinein- 
jtelft, dürfen wir jeine Gnade er- 
fahren, wenn wir nur an ihm 
bleiben. Wenn e8 uns fo erjcheint, 
als ginge es an unfer Zeben, geht 
es in Wirklichkeit um unjer Le— 
ben. „Ein Chriſt fann ohne Kreuz 
nicht fein.“ Wir jollen es Iernen, 
dieſes Kreuz zu lieben und uns 
an die Hand zu klammern, die ung 
itraft. — „Heiliges Winzermeifer, 
jchneide tief hinein, bin noch nicht 
gereinigt, wie ich jollte fein.“ So 
betet ein frommer Dichter, Nur 
vom Kreuz Chrifti her vermögen 
wir den fruchtbaren Sinn des Lei- 
dens als Zucht Gottes zu unferer 
Seligfeit zu verjtehen. Die Welt 
begreift es nicht; fie fieht nur Un- 
finn im Leid und verſucht, ſich 
durch Gaufelei über die Not hin- 
wegzutäuſchen. 

Warum iſt es ſo, daß wir auch 
noch im Mißerfolg Frucht Bringen 
tönnen? Deshalb, weil der Jün— 
ger Jeſu nicht abhängig ift von 
dem bergeblichen Mühen in diejer 
Welt, weil er jeine Lebenswurzeln 
nicht in dieſer finnlofen Welt hat, 
jondern mit Chriſtus verwachſen 
ilt. Weil er nicht abhängig ift von 
feiner ſchwachen Kraft, jondern 
i Jeſus 
jagt: „Ohne mich könnt ihr nichts 
tun.“ Dias heißt dann auch: „Mit 
mir fönnt ihr alles tun.“ „Alle 
Dinge find möglih dem, der da 
glaubt.“ Der. Herr Chriitus jagt 
uns auch gang praftifch, wie wir 
mit ihm in. Gemeinidhaft bleiben 
können. Durch das Gebet. Wir 
können nicht in unſerer Familie 
in einer Lebensgeme inſchaft ſte⸗ 
hen und auf das Wechſelgeſpräch 
verzichten. Wenn wir nicht mehr 
miteinander ‚reden, iſt unſere Ge- 
meinſchaft geitört. Dann iſt etwas 
nicht in Ordnung. Das Wechiel- 
geſpräch ift ein wichtiges Zeugnis 
dafür, ob wir am Weinſtock Chri- 
tus find. Wechſelgeſpräch mit 
Chriſtus bedeutet, daß er zu uns 
redet durch fein Wort und wir zu 
ihm reden durch das Gebet umd 
augleich hören auf ji ein Wort. Wer 
jo betet, der betet im Geiſte Jeſu 
und hat feine Verheigung, erhöhrt 
zu werden. 

Gott hat uns im Gebet eine 
ſehr große Hilfe ‚gegeben. Das 
rechte Beten gehört zur Frucht- 
barfeit des Nüngers Sefu, denn 
es dient zur Ehre Gottes. Es iſt 
vergleichbar dem Blutkreislauf in 
unjerem Körper, der bom Herzen 
ausgeht, den ganzen Körper ſpeiſt 
und wieder zum Herzen zurück- 
kehrt. Das Gebet dient nicht nur 
unſerem eigenen Leben. Uns iſt 
auch die Fürbitte anvertraut für 
andere, für unſere Angehörigen 
und Freunde, für die Gemeinde. 
Durch das Gebet werden wir ein- 
acfchaltet in das Meltregiment 
Gottes und dürfen mit ihm mit- 
regieren. Der däniſche Theologe 

Kierfegaard jagt, dab der rechte 
Beter am archimediſchen Punkt 
ftehe, to ‘er mit Gott zufammen 
die Welt bewegen könne. Durch 
das Gebet wird unjer Leben frucht- 
bar für Seit und Ewigkeit. 


Wer im Lebensſtrom Sefu jteht, 
wird zu einem Menjchen der Liebe. 
In der Welt gilt das Geſetz: Le- 
ben iſt Selbfterhaltting. Wer le— 
ben will, muß die Ellenbogen ge- 
brauchen und ſich durchſetzen. Wer 
nicht an fich jelbjt denkt, kommt 
zu kurz, fommt nicht vorwärts. 
Sn der heutigen Zeit wird der 
Egoismus geradezu heilig geipro- 
den. Der Herr Jeſus Tehrt ums, 
dab ein Xeben mit ihm ein Le— 
ben in Liebe ijt. Wer aus feinem 


‚ Lebensitrom lebt, fteömt die glei- 
\che Liebe aus, mit der er erfüllt 


ift. Das Leben Jeſu war bienen- 
de Liebe an den Seinen, an den 
Armen, an allen Hilfsbedürftigen. 

Die Liebe iſt eine große Kraft, 
die nur der jpürt und hat, der 
von Chrijti Liebe ergriffen iſt. 
Die Welt predigt Härte, Willen, 
Erfolg, Vergeltung; darum hat 
fie auch Feine Frucht und kann 
auch feine haben. Chriftus lehrt 
Barmberzigfeit, Vergebung, die- 
nende Liebe, Hilfsbereitſchaft. Lie- 
be kann man nicht durch Befehle 
herborbringen. Es genügt auch 
noch nicht, guten Willens zu jein. 
„Für Liebe danft man nicht, man 
erwidert fie“, jagt ein Sprichwort. 
Die Liebe Tann deshalb in ums 
fruchtbar werden, weil Chriſtus 
ung liebt. „Er hat uns zuerſt ge- 
liebt.“ Unfer Zeben ſoll eine Er- 
twiderung feiner Qiebe fein. 

Liebe bewirkt Gehorjam. Jeſus 
jagt: „So ihr meine Gebote hal- 
tet, jo bleibet ihr in meiner Liebe.“ 
Chriſtliche Liebe ift nicht ein ſchö— 
ne3 beiwegtes Gefühl, jondern fie 
geichieht in der Tat. Darum da- 
ben die Simger Jeſu eine ganz 
beitimmte Zebenshaltung und Le- 
bensführung. Wir fpüren eg an 
einem Menſchen, dem wir begeg- 
nen, ob er bon Güte, Reinheit, \ 
Liebe und Frieden erfüllt ift. Von 
ſolchen Menfchen geht Segen aus. 
Sole Menſchen jollen wir werden 
am Weinſtock Chriftus. 

Wir wollen alle Freude haben. 
Bejonders der junge Menſch ſucht 
Freude i im Zeben. Der Herr Jeſus 
jagt in unferem Tert: Solches 
rede ich zu euch, auf daß meine 
Freude in euch bleibe und eure 
Freude vollfommen werde, Freude 
in Chriſtus ift eine der ſchönſten 
Früchte, die wir bringen fönnen. 
Am Weinftod Chrifti zu bleiben, 
bedeutet nicht, weltfremde Men- 
ſchen zu jein, jondern Traftoolle,, 
fröhliche Menſchen, die in einer 
finlofen Welt vell Freude find, 
weil fie, inneren Frieden haben 
durch das Gebet, mit ihm in einer 
engen Lebensgemeinſchaft ftehen, 
aus jeinem Kraftitrom gejpeilt 
werden und Frucht bringen für 
die Ewigtell. , | 1.20. 


Bier -Uenm un 
(Fortfeg. von S. 1—2)' 


id) etwas mehr von Bajel zu fer, 
ben. Die Stadt hat ſchöne breite 
Straßen, aber auch ſehr erige 
Winkel und Plätze, wo man nur 
zu Fuß binfommen Tann und 
mande alten Häufer ſtammen, 
nad den Fenitergittern und Tü- 
ren zu urteilen, aus dem Mittel- 
alter. Noch vor Sonnenuntergang 
verließen wir Baſel und fuhren 
direft in den Süden, Der Vertre- 
ter des M.T.S. - Reifebiiro’s hatte 
mir die Fahrkarten und Sotelbrie- 
fe für ımjere Neifegruppe mitge- 
geben, und ich jollte die Gruppe 
am nächſten Tage in Biel treffen. 
Die waren nämlid) im Bus aus- 
gefahren, die Schweizer Mennoni- 


- 


tengemeinden zu beſuchen, mäh- 
zend ich Gefchäfte Halber in Ba— 
jel blieb. Den freien Sonntag be 
nugten Cornelius, Peter -D. und 
ih zur Autofahrt über Berg und 
Zal bis Interlaken, wo ji) der 
Thuner See und Brienzer Sec 
treffen. Wir bedurften alle der 
Ruhe und hatten bis jetzt auch 
wenig Gelegenheit gehabt, inti- 
mer zu plaudern, 

Die Schweiz gehört zu den ber- 
lockendſten Neijezielen der Welt. 
Ihr iſt höchites Lob in allen Spra- 
hen der Erde gefungen worden. 
Die Belucherliften ihrer meltbe- 
rihmten Tourijtenzentren weiſen 
als Herfunftsländer ihrer Gäjte 
wohl mehr Namen auf, al3 die 
Vereinten Nationen in New York. 
Für die meijten Europäer wird 
das Reifen in die Schweiz durd) 
die Beſchränkung der Auslands- 
devifen daheim übrigens jehr er- 
ſchwert. 3.0. darf ein Engländer 
nur 25 Pfund einmal im Jahr 
hinausnehmen. Das waren frü- 
her 540 Schw. Franken, heute 
aber nur noch etwa 320 ©. Fr. 
Bei den Schweizer Preifen j hauen 
die meiften Feriengäſte aus Eng- 
land dann auch etwas melancholiſch 
drein mit ihren wenigen Pfund 
Sterling. Die Schweiz iſt kein 
billiges Land, z. B. Butter koſtet 
81 das Pfund. Aber fie zahlen 
ja jogar dem jüngiten Hütebuben 
auch 90 Franken nebit Koft und 
Quartier, Eines Volksſchulleh— 
vers Gehalt iſt etwa $250 monat- 
lich en andere Löhne find dem- 
entſprechend, jo daß fie nicht über 
ein anomales Verhältnis zwiſchen 
Löhnen und Preiſen lagen. Zu- 
dem hat die Schweiz die ftabilite 
Währung in Europa und das iſt 
für das wirtſchaftliche, normale 
Reben eines Landes jehr wichtig, 
do für Touriſten ift e8 nicht 
billig. 

Hart und rauh ſcheint das Le— 
ben der Bergebiwohner im foge- 
nannten Berner Oberland und in 
dem Jura zu fein. Der farge Bo- 
den ernährt die Kleinbauern im 
Gebirge kaum und zudem muß 
manches Bergbauers Familie alles 


zur Farm und aug der Farm auf, 


dem Budel tragen, denn fein Wa- 
gen Fann bis dahinauf gelangen. 
Bergbauernjöhne ſuchen deshalb 
regelmäßig fern vom Heim und 
Familie Verdienft bei Straßen- u. 
Smöujtriearbeiten und in Fabri— 
ten. — 

Unfere Autoſtraße führte durch 
das Herz der Schweiz über Sii- 
jah, Olten, Suttioil, Langnau, 
Brienz nach Interlaken, wo wir 
ihon etwas jpät hinfamen und 
alle Hotels bejegt fanden. Doch 
die. Befiger des Reſtaurants ga- 
ben uns ihr Gaftzimmer für die 
Nacht. Am hellen Sonntag- 
morgen hatten wir von der Ve— 
fanda des Hauſes eine munder- 
ſchöne Ausſicht auf das jogenannte 
Jungfraujoch. Wenn ich nun die 
Naturſchönheiten der Schweiz be- 
ſchreiben wollte, käme diefer Rei- 
jebericht nie zu Ende. Es ift mir 
gelungen, etlihe® auf farbigen 
Diapofitiven feftzuhalten, aber es 
mit Worten zu beichreiben — das 
iſt mir leider nicht gegeben. 

Auf nicht aanz 16,000 am. Tie- 
gen hier dit gedrängt hohe 
Berge im ewigen Eis, malerifche 
Täler und die fait unglaublich 
blaugriinen Seen u. Zlüffe, Städ- 
te und Dörfer, Farmen und die 
vielen Hotel und Gaftwirtichaf- 
ten. Sehr intereffant tft die Art 
und Weije, wie die Bauern jeden 


Zuß Boden ausnugen und wie 
fih die Bergwieſen an den Ab— 
hängen hinauf bis an die Glet— 
ſcher erſtrecken. Die Höfe u. der Stil 
der Häujer ändern mit der Gegend 
recht oft und jedes Dorf u. Städt- 
chen hat ein individuelles Gejicht. 
(Kein Wider, dag den Europä— 
ern die Einförmigfeit der Städt- 
hen in Nordamerika mit Elevator, 
Bank, Poſtamt, Kaufläden, Bahn- 
itation, Ereamery und Wohnhäu- 
jern, auffälft.) 

Bauernhäuſer auf diefer Strecke 
erinnern jtarf an die im deutfchen 
Schwarzwald, aber mit ihren kunft- 
vollen Mifthaufen find fie oben- 
an. Die Wände des fein gerade 
aufgebauten Haufens jehen näm- 
lich wie geflochten aus, d.h. man 
hat das lange Stroh der Vieh— 
jtreue kunſtgerecht jo zurechtge- 
legt, daß das ganze Gebilde wie 
ein fantiger oder runder Niejen- 
korb ausjieht. Alles Vieh ijt gu— 
ter Raſſe und mohlgenähtrt. 


Nur etwa % der Schweiz iſt 
eintgermafjen ebenes Land und % 
nehmen die Alpen und der Jura 
ein. Troß der vielen Gebirge Hat 
das Land feine Mineralreihtü- 
mer, außer etwas Kohle und Torf, 
kleine Eifenerzgruben und Salz 
gruften. Die wirklichen Natur- 
reihtümer find hier: 1. — Die 
itarfe Strömung der Flüffe, die 
durd; 300 größere und etwa 5700 
kleinere Kraftwerke für alle Indu— 
ftrie, Heime, Eifenbahnen etc. 
eleftriihen Strom liefern. 2. — 
Die Ueberfülle von Naturſchönhei- 
ten, welche Touristen bon der gan- 
zen Welt anloden und ſehr viel 
Geld ins Land bringen. * 

Obzwar das Hotelweſen jeher 
entwidelt ift und man es den 
ZTourijten möglichjt angenehm und 
bequem macht, hat der Schweizer 
doch nichts don unterwürfiger 
glafter Höflichkeit, ſondern ift ich 
feiner Würde als Bürger eines 
echt demokratiſchen Landes voll 
bewußt. 

Es war Sonnatg in Interlaken, 
aber viele Raufläden waren der 
Touriften wegen offen, und da. 
bat man eine fait unglaubliche 
Auswahl an, Solzihnigereien, El 
fenbeinarbeit, Uhren ufw. Unter 
den Stüden Holzichnigerei waren 
ganz foitbare Eremplare, 3.8. 
eine Gruppe die den Schwur auf 
dem NRütli darſtellte war über 
$1000, ein Gem&bod aus rotem 
Kirſchholz 8200, Wilhelm Tell u, 
Sohn, Vären, Pferde, Bernhar- 
diner Hunde, Kühe und Hunderte 
andere Sachen ftanden da in Ori— 
ginalen, von geſchickten Künitler- 
handen in den umliegenden Dör— 
fern ausgeführt. Es war eine 
richtige Augenweide. 

Wir nahmen unfern Weg zur 
reformierten Kirche. Der Andacht 
folgte die Taufe eines Kindes. 
Die ſchöne große, Kirche hatte auf 
fallend tadelloje Akkuſtik und bis 
in die Hinterfte Ede unter dem 
Balkon war ohne Lautſprecher 
alles ichr klar zu verftehen. 

Interlaken iſt ein weltberühm- 
tes Touriſtenzentrum und it ſehr 
lieblich gelegen. Man ſieht unter 
den vielen — alle Farben 
und Nationalitäten. — Es iſt ein 
ſonderbares, ungewohntes Gefühl, 
einmal einen Tag ferne von allen 
Pflichten und ohne Haſten zu ge— 
nießen. Unſer Weg ſchlängelte 
ſich am Thuner See entlang und 
man konnte an manchen einladen- 
den Stellen einfach nicht vorbeiei- 
fen. Das Bild auf Seite 1 zeigt fo 
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einen Pla am Ufer des Sees, wo 
wir zufällig Br. Schnebele jr. dom 
Ihomashof, Deutihland, trafen, 
der uns knipſte. Doc ınußen wir 
aulegt noch eilen, als wir weiter 
an der Aare entlang über Bern 
nach Biel fuhren, wo ich vor Abend 
mit der NReifegruppe zuſammen 
den Bug beiteigen wollte, der una 
Montag abends bis Quzern brin- 
gen jollte. 

Weil wir num ſchon in der 
Schweiz find, muß ich noch einiges 
Sntereffantes über dieſes Land 
gang oberflächlich berühren. (Sol- 
te es zu detailliert jein, werde ich 
wohl bald Winfe befommen von 
den Leſern, die mich erit auffor- 
derten, nicht zu kürzen.) 

Die eine Schweiz nimmt unter 
allen Ländern der Welt eine Aus- 
nahmeftellung ein. Es ift ihr ge- 
lungen, 22 Staaten mit 4 Spra- 
then, verſchiedener Kultur und Re- 
Tigion zu bereinigen. Seit 1291, 
der Sage nad), die Kantone Schwyz, 
Uri und Unterwalden ſich zur 
Abwehr gegen die Hapsburger 
durch den Eidſchwur auf dem 
Rütli zuſammenſchloſſen, find im 
Raufe der Jahrhunderte allmäh- 
lich die anderen 19 Kantone heige- 
treten, Zur dauernden Einigkeit 
trugen etliche Grundſätze bei: Im— 
mer neutral zu bleiben, von jegli- 
chem Verſuch, mehr Territorium 
u geivinnen, dauernd abzu— 
ftehen, und Gleichberechtigung 

“aller Sprachen und Religionen. 

Landſchaftlich findet man alles, 
bon milden Gebirgsgegenden mit 
biß über 15,000 Fuß hohen Spit- 
= bis zu fruchtbarſten Ebenen. 

ehr als 40 Flüſſe und 45 Seen, 
biele Täler und Schluchten Helfen 
mit, diefem Land eine romantiſche 
Prägung zu verleihen, Die Land— 
foirtichaft produziert kaum genü- 
mend Nahrung für drei Fünftel 
der Benölferung von 4,700,000 
Menſchen, alſo müſſen viele Pro- 
büfte importiert werden. Aber 
ba8 hat die Schweiger nicht bewo⸗ 
gen, nad) „Lebensraum“ zu ſchrei⸗ 
en, fondern fie löſen die Proble- 
me auf andere Weile, durch Fleiß 
und Intelligenz. 

1848 wurde der alte, loſe Stan- 
tenbund durch Annahme einer 
Ronftitutton zur Föderalunion bon 
22 Staaten erfekt ale inneren 
Bollgrenzen und Handelsbeſchrän⸗ 
fungen. fielen weg, gemeinfame 

Geldwährung, Poſtverwaltung u. 
Geſetzeskoder wurden eingeführt. 
Heute iſt die Bundesberſammlung 
der geſetzgebende Körber, der Bun- 
„desrat die Exekutivbehörde und 
dem Bundesgericht unterfteht: die 
Rechtsbflege. Die Bundesperfamm- 
lung beiteht aus zwei Kammern, 
dem Nationalrat (Vertreter der 
Nation mit je 1 Mitglied von 20,- 
000 Einw.) und dem Ständerat 
(Vertreter der Kantone, 2 don 
jedem). Ein Geſetz wird gilltig, 
wenn es in jedem der beiden Kam⸗ 
mern die Mehrheit hat. Zur Wahr 
des Bundesrates aus 7 Mitglie- 
dern Tommen beide Kammern alle 
4 Jahre zufammen. Aus den 7 
Gliedern des Bundesrates wird 
jährlich der Präſident gewählt, 
der eigentlich; nur als Vorfigender 
fungiert ımb feine perfönliche 
Amtsgewalt befitzt Die Kanto— 
ne haben ihre Selbitändigkeit zu 
wahren gewußt und das eigentli- 
che Fundament deg freien, demo- 
Eratifchen Staates find die 3101 
Zandsgemeinden und das Nefe- 
tendum. Sofern 30,000 Bürger 
oder 8 Kantone es verlangen, find 
Bundesgefeße der allgemeinen 


Volksabſtimmung zu unterbreiten. 
Ale Schweizer Bürger find gleich- 
berechtigt und e3 gibt feine Vor- 
rechte dank Geburt, Ort, Familie 
oder Ant, und jede Perſon genießt 
bolle Freiheit des Gewiſſens, der 
PVreffe, der Verfammlungen, des 
Sandels, der Sprache und Bewe— 
gungsfreiheit. (Als man in der 
Zeitung unferer Weltkonferenz 
dem Präſidenten d. Schtveig Seren 
Paul Kobelt ein Anerfennungs- 
telegramm für die Möglichkeit, 
dieſe Konferenz in der Schweiz ab- 
halten zu dürfen, ſchicken wollte, 
waren die Schweizer Brüder platt 
dagegen, denn jolde Ehrenbezeu- 
gung ſei in- ihrem Lande nicht 
angebradit — jo demokratiſch!) 

Eine eigentliche Hauptitadt hat 
Me Schweiz nicht, aber Bern ift 
der Regierungsjit, der Oberfte Ge- 
richtshof jigt in Zaufanne, andere 
enter find in Luzern und ande 
ren Städten. 

Um Einigkeit im Lande zu 
wahren, brauchen die Bürger nicht 
unbedingt eine Sprade zu jpre- 
hen, das beweiſt die Schweiz, Et- 
wa 3,500,000 Schweizer find 
deutſchſprachig, 885,000 fpreden 
franzöfiih, 221,000 — italienifch 
und 46,000 ſprechen Romaunfd. 
Die Schulen haben die Sprachen 
der entiprechenden Landesgemein- 
den. (Sole Freiheit heben felbit 
Kanada und die USK nicht!) AIL- 
gemein gebraucht wird das Schwy⸗ 
zer Dütſch, eine Mundart, die ſehr 
ſchnell geiprodhen wird, feinem 
Plattdeutſch ähnelt und ſich wie 
eine Frendiprahe hört. Etwa 
58% der Bevölkerung ift prote- 
ſtantiſch, 41% katholiſch, 0,5% 
jüdiſch und 0369 andere. Die 5 
großen Städte find Zürich —890,- 
000 Einwohner, Baſel — 200,000, 
Bern — 146,500, Genf — 145,- 
400 ımd Lauſanne — 106,800. 
Nur etwa 21% der Bevölkerung 
find auf dent Lande tätig, 44Y, in 
der Snduftrie, der Reſt in Hotels, 
Handel, Verkehr, Finanzweſen etc. 
In der Induſtrie fteht der Maſchi— 
nenbau an erſten Stelle, an zweiter 
die Uhrenfabrikation, dann die 
Serftellung von Textilien, Bauar— 
beiten, Nahrungsmittel-Erzeugnif- 
je Käſe ete.), Chemikalien, Runft- 
feide u.a.m.. Es würde zu meit 
führen, näher auf Handel und 
Wirtſchaft einzugehen, aber Tat- 
ſache iit, dab die Schweiz zum 
Finanzzentrum Europa's gewor- 
den iſt, und daß Schweizer Kapital 
in aller Welt inveſtiert wird, 

Sieben Univerfitäten m. 12,800 
Studenten und 1370 Profefioren, 
außerdem techniſche und Iandivirt- 
ſchaftliche Hochſchulen mit 3600 
Studenten geben dem kleinen Land 
einen hohen Bildungsitand. Zirka 
20% der Studenten- find Aus- 
länder. Wie es bon dieſer Sei- 
mat eines Peftalozzi kaum anders 
zu erwarten wäre, ift die Volks 
ſchulbildung allgemein umd bie 
eriten 8 Jahre frei, d.h. vom Stan- 
te bezahlt. R 














(nit S. Fr.) vorgejehen. Natür- 
lichen Schuß Bilden ſchon Berge 
und Gemwäfler an den Grenzen. 
Sollte e3 einem Zeinde gelingen, 
die bon der Schweizer Miliz-Ar- 
mee mit modernen Waffen ber- 
teidigten Grenzen zu durchbrechen 
und die Ebene einzunehmen, fo 
ſoll im Gebirge Unterkunft fein 
für die ganze Befölferung (?) 
und Nahrung in Luftſchutzhöhlen 
vorrätig für 1 Jahr. Unter den 


"Autoftragen und Bahnlinien be- 


finden ſich an jtrategifchen Stellen 
Pulverfammern. Alſo im Falle 
eines: Rüczuges Könnten im Nu 
alle Gebirgspäffe, Tunnels und 
Zugänge verſchüttet werden. 
Bergrutſche, Labinenſturz u. Ueber- 
ſchwemmungen würden durch 
Sprengungen herbeigeführt mer- 
den, jo daß wenigſtens zeitweilig 
ziemlich guter Schug beftande, 
fogar gegen Auftangriffe. Man 


REEL EEE ELEIKEUELEIETEN 


Rieödiger’s 
Weihnachtsanzeige 


; 
; 








Christbaumkerzen, 12 Stück in 
De: 





Kugelgelenk, 12 Stück 
— [1.0 
Zum ersten Mal in Canada 
Barbaries Candy in Papier, Pd. = 


” 


Duchess 





Rakowyje Schejki in Papier .44 
Rakowyje Schejki ohne Papier .38 
Russische Caramel in Papier .40 
Pomadki in Papier (säuerlich) .45 
Pomadki ohne Papier (süß) .39 
Marmelade, Slices ......... 


(Lemon und Orange) 


Raspberry Drops . 
Chocolate Drops . 


e Almond Candy ..... 
f Lady Caramels 


Haselnüsse .. 
Brazilnuts . 


Sternanis, Kömer 

Sternanis, gemahlen 
Anis 
Pfefferkörner 
Pfefferkörner, % Pfund 
Pfeffer, gemahlen ....... 


Cinnamom, gemahlen, % 
Cream of Tartar 
Kardamom, Kömer 
Verschiedene ander 


—F 
Kartoffelmehl 
Mohnsammen, % Pfund 


Fleischmaschinen, 
mit 1 Lochscheibe un 


Marmelade, dieselben, 5 Pfd. 1.90 
N) Marmelade, Viereck-Stücke 
N Marmelade, 4% Pfd. Dose 
Fruit Drops, gemischte, P: 








French Creams, beste Sorte Mi x 42 





N Cream Caramels (Iris) . 





Walnüsse, leicht zu knacken... .40 
Walnüsse, red Diamond .... ” 













ſteht dieje Vorrichtungen zum Teil 
beim Fahren. 

Aus Mangel an Land und 
Raum müffen jährlid viele 
Schweizer auswandern, man fin- 
det fie in allen Weltteilen und fie 
erfreuen ſich eines guten Rufes. 

Unfere Reiſegeſellſchaft beſtand 
von Biel aus 23 Perſonen. Wir 
beſtiegen dort den Zug und der 
brachte uns zur Nacht nach In— 
terlaken. Montag war das Wetter 
uns jehr günitig für unfere ge 
plante Tour hinauf zum: Zung- 
fraujoh. Die flinke, niedliche 
elektriſche Eiſenbahn brachte uns 
zum Gebirgsdorf Grindelwald. 
Dort beftiegen wir die Zahnrad- 
bahn und die letterte mit uns 
bis Klein Scheidegg. Beim Zah- 
ren hatten wir dank dem hellen 
Sonnenſchein herrlihen Ausblick 
und ſahen bald die Schneeſpitzen 
des Schreckhorn, des Finſteraar- 









4 
* 2 
” 42 


Lemon 





Halva, Vanila, 6 Pfd. Dose ....$3.10 
Halva, Schokol. 6. Pfd. Dose 3.20 
Fe Sn 


Maclntosh Toffee in Papier... 49 


Fruit Puffs .42 — 
Golden Crum 39 
Jelly Marshmello EL 


Peppermint Candy 
Gooseberries 

Peanut Candy 
Christmasmix 


— [2.0 
Schokol. Neilson’s 1 Pfd. Dose 1.10 Ä 
” beste Sorte ” 1.25 ä t 


Marachino Cherries, 1 Pfd. 
English Toffee, % Pfd. 
(in schönen Blechdose: 
Dieselben, 1 Pfd. Dose 
English Candy, 2 Pfd. Dose . 


Pfefferminzöl, Fläschchen .... .25 
Backing Ammonia, %, Pfd. 
» » 1 Ptd 





30 
Rosinen, California, 5 Pi 


Pfd. 
Rosinen (bleached) 5 Pf 


horn, des maffiven Eiger mit fei- 
ner ſchroffen Nordwand, Mönd 
und ſchließlich auch die berühmte 
Jungfrau, mit dem „Soc“ neben- 
an, wo Gänge in den Gletſcher 
führen. Die Luft war kühl, wun- 
derbar rein und angenehm beim 
Atmen. Sobald wir vom Geräuſch 
des Bahnhofs wegkamen begrüß- 
ten lieblihe Töne das Ohr — die 
Gloden der hier oben weidenden 
Herden. Und da jah man aud 
ſchon die über die grimen Abhän- 
ge zerjtreuten hellroten Siemen- 
taler, hier und da Hütten, aber 
teine Hirten. Beim Aufitieg jah 
id) bei einem Haufe einen der rie- 
figen PBernhardinerhunde, der 
mid, jehr harmlos und ſchläfrig 
anblinzelte. Die Gloden der Rin- 
der find wohl abſichtlich verſchie- 
dener Größe und fo hat man fort- 
während ein zarte, vieltöniges 
(Zorteß. auf Seite 8—2) 






WINNIPEG, MAN: 








„m 


2 Pfd, 2.20 








55 


Vanille Extraet, 20g, größeres .39 


” 206, größeres .39 


Food Colour, rot, grün, gelb, 
3 Fläschchen 
Datteln ohne Steine, 
2 Pfund 
Aprikosen 
Pflaumen 








* 


Pfd. 


Pfeffer, gemahlen, % Pfd. 











1.3 
Pfd. .32 


Alexanderwerk 
1 Messer 
No.22 - $14.75. 


No.10 - 98.75; 
Elektrische Waschmaschinen, 
Kochöfen, 
Refrigerators, 


zu mäßigen Preisen. _ 
[{[[ m — — —7 — — 
Wir liefern nach allen Provinzen Kanadas. 
Bestellungen recht früh zu machen, damit sie rechtzeitig ankommen, 





Fracht bezahlen die Käufer. 






30 Pfd. 





Jam, apple & strawb. 30 Pfd. 5.70 
Jam, apple & raspb. 30 Pfd. 5.60 


Jam, pure plum ... 5.75 





Verschiedene Sachen, passend für 
Weihnachtsgeschenke. 
— — — 
Gute Auswahl von Spielsachen. 
Neukirchner Abreißkalender.... 1.25 

= * 12 Stück 12.50 


Deutsche Weihnachtskarten mit 
Kouverten, 12 Stück . 5 
Bessere Sorte, 12 Stück 





79 





Bitte, die 


— Schulen und Sonntagsschulen erhalten 5% Rabatt. — 


N 
115 
6.60 
Aepfel, getrocknete .32 
Birnen, getrocknete +45 
—— on 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, 19. November 1952 





Vutterfield, Minn. 


Dein Bericht: „Winnipeg —Eu⸗ 
ropa—retour“ iſt uns ſehr wert⸗ 
voll. Iſt durchaus nicht langwei- 
lig geſchrieben, auch nicht zu lang. 
Mit den Fremdwörtern, die Du 
gebrauchſt, iſt es auszuhalten. 

Wer die Geſchichte, Land und 
Leute kennt, ſieht und hört mehr 
und kann auch mehr wiedergeben. 

Zurück zu den Fremdwörtern: 
Warum verunſtalten wir unſere 
ſchöne deutſche Sprache damit? 
Nur ein paar Bemerkungen: Als 
die Einwanderung unſerer Ge— 
ſchwiſter in den 20er Jahren im 
Gange war, wurde das Wort 
„Echelon“ (franz.) öfters gebraucht. 
Es meint „Staffel“. Oder auch 
Transport, (latein.) warum nicht 
„Fortſchaffung, Beförderung“? 
Das Wort iſt ſchon ſo lange im 
Gebrauch, daß man es bald zu un- 
jerer Sprache gehörig zählen kann. 

Heute wallen einige das Wort 
„Adreſſe“ (neulatein.) nicht mehr 
gebrauchen. (Much diefes Wort iſt 
ſchon fo lange im Gebrauch), daß es 
wohl kaum mehr ein Fremdwort 
it.) Sie ſchreiben „Anſchrift“! 
Was meint Anſchrift? — Gar— 
nichts. Duden kennt es nicht ein- 
mal. Das rechte Wort für Adreſſe 
iſt „Aufſchrift“ — Wohnungsan- 
gabe. 

Andere wieder, wenn ſie vom 
heutigen Jahr ſchreiben, jagen: 
1.$. Dns kann als „letzten Jah- 
res“ geleſen werden. Wie wol⸗ 
len wir denn das laufende Jahr 
nennen? (d. J. — Red.) 

Im „Bote“ war ganz kürzlich 
ein Aufiag mit der Ueberſchrift 
„Sottesgebot — Menſchengebot — 
Seiligung — Perfektionismus“. 
Warum nicht Vollkommen, Ver— 
vollfommnung? Ein großer Mann 
darf una nicht jagen, daß er groß 
ift, — Wer nicht zu jung und nit 
zu alt ijt, ein mittelmäßiges Ge- 
dächtnis hat, kann, wenn er oder 
fie will, in kurzer Zeit jo viele 
Fremdwörter lernen und im Re⸗ 
den und Schreiben antvenden, dab 
wir gewöhnliche Menden ihn 
ſchwer veritehen Fönnen. Sit das 
Größe? . r 

Ein anderes Uebel tit, daß viele 
Leute, die viel gelernt haben, mit 
wenig Worten nichts oder nur 
wenig jagen fönnen. Sie rauben 
oft anderer Leute Zeit. 

Ganz in der erften Zeit diejes 
Jahrhunderts, Fam ein junger 
Mann von Rußland hierher., Er 
mar Prediger, gut gelehrt, begabt, 
ein treues, lebendiges Rind Got- 
te8.. Er hat öfters in der Bethel 
Kirche, Mt. Lake, Minn., gepre- 
digt. (Wir wohnten damals dort.) 
Seine Predigten maren nicht lang, 
brachten aber immer eine göttliche 
Botſchaft; er Fam zum Kern der 
Sade und war uns, immer zum 
Segen. Er ift oft bei uns im Haufe 
gemejen. 

Dann fing er an, in unfere hö- 
here Zehranftalten zu gehen und 
als er erjt eine Menge Titel hatte, 
darunter auch ein Ph.D., waren 
feine Predigten zu lang, und der 
Kern war faum zu finden. 

Er ift ſchon viele Jahre beim 
Herrn. 

Gruß und Wohlwunfd bon 

A. J. Frieſen. 


B.8.:— 

Wie unendlic viel hat Jeſus 
ung gejagt mit wenig Worten! 

Altes umd Neues Tejtament, 
ie unendlich viel ift da drin und 
meijteng nur kurz. Man möchte 
manches viel ausführliher haben. 


Ored. Jakob Klafien tobione Hatte der Herr ihnen be⸗ 
chieden. 


Ein kurzer Nachruf meinem lieben 
Bruder und Freund, Pred. Jakob 
Klaſſen, Morris, Man. 


„Es ift bejtimmt in Gottes Rat, 
dag man vom Liebiten 
da3 man hat, muß jcheiden.“ 


Am 18. Oftober 1952, 2 Uhr mor- 

gens ſchlug für Br. J-Klaſſen die 

Scheideſtunde. 

Den 26. Oktober 1885 wurde er 

in Nifolaidorf an.der Molotihna, 
Siüdrußland, geboren. In den er- 
iten Eheftand trat er mit Eliſabeth 
Regehr am 25 Nov. 1912. Im 
Hungerjahr, im Febr. 1912, Tie- 
ferte er fi im Glauben an fei- 
nen Heiland aus und folgte dieſem 
den 24. Juni 1924 in der Taufe. 
4 Sahre jpäter, am 5. Mai 1928 
wanderte er mit jeiner Kleinen Fa⸗ 
milie von Steinfeld aus nad) Ka- 
nada. Ihren erjten Wohnſitz nah- 
men fie bei Namaka, Alberta. Bon 
bier zogen fie nad) Cromfogt, wo 
fie während der Depreflionszeit 
wirtſchaftlich eine ſchwere Zeit hat- 
ten. 1937 bezogen fie eine Farm 

“bei Riley, wo fie ſich wirtihaftlic 
aufihwingen konnten. Im näd- 
ften Sahr mußte der Bruder fich 
einer ſchweren Blaienoperation 
unterwerfen. Und 4 Sahre jpäter, 
den 15. Aug. 1942, nahm ihm 
der Serr jene liebe Gattin. Auf 
Kinderjegen mußten fie verzichten, 
aber in ihrer Adoptivtochter Sara 
gab der Herr ihnen einen Erſatz 
und Troft. Von diefer, die nun 
eine Frau Regehr, Ontario, iſt, 
hat er ftetS mit Liebe und Hoch- 
achtung geſprochen. 

Noch in Namaka 1928 war er 
von den Brüdern Johann Töws 
und Abr. Willms als Prediger 
ordintert worden. So war er nun 

"Witwer und allein auf feiner 
Sarm. 1943 fchentte ihm der Herr 
die zierte Lebensgefährtin in 
Schw. Tina Andres, geb. Schrö- 
der, die ihren erſten Mann in der 
ſchweren Seit in Rußland verlo- 
ren hatte. Es war mein Vorrecht, 
an den damaligen Brautleuten in 
Morris die Trauhandlung boll- 
ziehen zu dürfen, Seitdem find 
wir, meine J. Frau u. ich, mit die- 
jen Geſchwiſtern in Liebe und Ge- 
meinſchaft verbunden gebfieben. 

Der Tiebe Bruder Yitt an Rie- 
ven: und Blajenfteinen, So muß- 
te er zweimal ſchwere Operationen 
durchmachen. Nach der Tekten, am 
6. Aug. 1952, fonnte er nicht wie- 
der ganz genefen, jo daß er fehr 
wenig gearbeitet hat. Aber jein 
Geiſt war und blieb rege und die 
Liebe Chrifti trieb ihn, von ſei⸗ 
nem Heiland zu zeugen durch Pre- 
digt, Zeiten don Bibelftunde, die 
wöchentlich in’ feinem Haufe jtatt- 
fanden, u. durch perſönliche Seel- 
forge. Er lebte im Wort,und Hatte 
fih fo viel don demfelben ange- 
eignet, daß man ihn eine „Ieben- 
de Konkordanz“ nannte. In der 
legten Woche feines Lebens nah 
er noch regen Anteil an den 
Evangelifationsverfammlungen in 
Morris, die ein Bruder Grüning 
abhielt. 

—77— den 17. DH. kam er 
mit jener rau aus der Verfamm- 
lung. Er hatte über heftige Bruft- 
ſchmerzen geflagt.. Beide beteten 
noch zuſammen. Nach Mitternacht 
hörte ſeine Frau ein Röcheln, aber 
kein Wort kam mehr von ſeinen 
Lippen. Etwa, um 2 Uhr war 
feine Seele entflohen zu feinem 
Heiland, den er innig geliebt hat- 


te. 9% Kahre glüdlichen Che- 





Die große Teilnahme an fei- 
ner Beerdigung iſt ein beredtes 
Zeugnis, daß er vielen zum Se— 
gen gewejen iſt. Morris Hat ei- 
nen großen Beter verloren. Seine 
Teidtragende Witwe hat einen ftar- 
fen Troſt in der zuberfichtlichen 
Gewißheit, dab ihr lieber Mann 
auf ewig beim Seren iſt. Die Ge- 
meinfchaftsbanden des Heil. Gei- 
jtes können durch den Tod nicht 
gelöft werden. 

\ H. P. Töws. 


Afrika M. Br. Miſſion. 


26, Oktober 1952. 


Einen herzlichen Gruß aus dem 
Congo mit den Worten „Unfer 
Gott, den wir ehren, fan...“ 
(Dan. 3, 17). 

Faſt zwei Jahre jind verſtrichen 
jeit id) Abbotsford, B. C., am 18. 
Sanuar 1951 verließ, und am 24. 
September durfte ich per Flug- 
zeug in Zeopoldville landen. Das 
war ein eigentümlicher  &efühl, 
tm Congo angelangt zu fein und 
ſich plöglich unter jo vielen Schwar- 
zen zu befinden. Der mit Wolfen 
belegte Simmel bedeckte die tropi- 
ie Somme, jo dab man die hei- 
Ben Strahlen nicht aufs ſchärfſte 
bemerkte. Die vielen Palmen er- 
innerten unwillkürlich an das 
Wort „Der Getechte aber wird 
grünen wie ein Palmbaum“ (Bi. 


9, 13). 


Auf Wunſch der Miffionsge- 
ſchwiſter befuchte ich etliche Schulen 
anderer Millionen, ehe id amt 
3. Oktober auf dem Kikwit Flug⸗ 
plate landete. Es mar mir eine 
Freude, von den Miffionaren A. 
A. Zangen und Nettie Berg emip- 
fangen zu werden. Nachdem id) et- 
liche ſegensvolle und erfahrungs- 
reihe Tage auf Kafumba verlebt 
hatte, wurde mir die Gelegenheit, 
auch etlihe Tage auf Matende in 
ähnlicher Weife zuzubringen. Ge- 
genwärtig befinde ich mid, auf Si- 
pungu, in der Gemeinſchaft der 
Schweſtern Sufie Bruds und An- 
na Görgen. Geſchw. Kliewer. die 
mit Geſchw. Eſau auf kurze Ferien 
gefahren find, gedenken in näd)- 
jter Woche zurückzukommen. 

Es ift Sonntag nadhmittag. Die 
Worte „Ohne Gott und ohne Hoff- 
nung in “ Ntehen mir 
heute beſonders ‚lebhaft vor. In 
früher Morgenitunde wurde ein 
20-jähriges Mädchen begraben. 
DObzwar fie eine innere Erfahrung 
auf der Station gehabt hatte, 
hatte fie doc in der Sünde gelebt. 
Ein fait plöglicher Tod nad) fur- 
zer und ſcheinbar leichter Krank- 
heit und ein fragliches Zeugnis! 


Das machte nit nur auf mid, - 


ſondern auf alle einen tiefen Ein- 
drum. Noch trauriger ſcheint mir 
der Zuſtand ihrer heidniſchen Mut- 
ter. Ich habe oft Miffionsanfpra- 
hen über „Q Gott und ohne 
Hoffnung“ gehört, mandeg dari- 
ber gelejen, jelber es in Beugnis- 
jtunden betont, — es immer ge- 
wußt und Yange geglaubt — und 
doch iſt mir Heute die Wahrheit 
diefer Worte lebhafter vor Seele 
und Augen getreten, als je zuvor. 

Die Hoffnunasloſigkeit dieſer 
faſt unbekleideten Heidin war in 
ihrem Weſen und Benehmen ſehr 
bemerkbar, und ihr innerer 
Schmerz war tief rührend. Das 
Auge geſchwollen, die Stimme 
vom Heulen fait unhörbar, das 
Haar mit Erde beſchüttet, die von 
Tränen gewaſchenen Spuren auf 


ihren vom Rauch geſchwärzten 
Wangen —, und dazu eine Seele 
die vom Heidentum umnachtet und 
gekettet it! Die innere Dunfel- 
beit muß fehr finfter fein, wahr- 
ſcheinlich noch ſchwärzer als die 
tropiſche Nacht. Gerne hätte ich 
den Heimatgemeinden dieſes Bild 


per „Xelevifion“ ſchicken wollen. 


Mährend ich dieſes ſchreibe geht 
ein Mädhen am Feniter vorbei 
und fingt „Yeju kuvuluſu“ (Je— 
ſus Saves). Sa, das ift bie er- 
freuliche Seite der Miffionsarbeit. 
Möge Gott dur fein Wort und 
unſere gemeinfame Arbeit nod) 
manch ein finjteres Heidenherz mit 
diejer Gewißheit erleuchten. 

Während der Bormittagsver- 
fammlung wurde Sufie hinausge- 
rufen. Ein berühmter und verand- 
wortungsvoller Mann wurde bon 
einem Nachbardorfe herein getra- 
gen. 25 Perſonen begleiteten ihn. 
Da man feine Krankheit mit Heid- 
nifcher Medizin verjchlimmert und 
ihn vergiftet hatte, fo ift fein 'ge- 
genmwärtiger Zuſtand bedenklich. 
Auch jegt tft Sufie am Kranfen- 
lager. Mit betendem Herzen und 
toilligen Händen arbeitet fie, um 
das Leben zu retten und die Seele 
zu geivinmen. Ehe jie hinausging, 
beftellte fie, ihre Grüße beizufü- 
gen. 

Ich habe immer gewußt, dab 
Miffionsarbeit mit viel Gebet un- 
terftiigt werden muß, und daß 
Miffionare der Fürbitte bedürfen, 
aber manches ift mir im diefer 
Hinſicht viel klarer geworden im 
letzten Monat. Darum, betet bitte 
oft und viel für eure Stellver- 
treter. \ 

Da dieſes wohl das legte Schrei- 
ben vor Weihnachten fein wird, 
möchte ih einem jeden Leſer ge- 
jegnete Weihnachten wünſchen! 

Eure Miffionsarbeiterin, 

Clara 2. Redekop, 
Kipungu via Kiktoit, 
Congo Belge, Africa. 


Brief aus Deutſchland 


“Auf einer eben beendeten Reife 
durch die, Ver. Staaten und Ka— 
nada habe ich Shr Blatt in die 
Hand. befommen. 

Da meine Reife hauptſächlich 
dem Beſuch der Neueinwanderer 
galt, habe id) immer wieder ge- 
merkt, wie wichtig die deutſche 
kirchliche und politifche Preſſe für 
diefe ift und mie ſehr fie fi 
freuen, wenn fie manchmal auch 
über die Arbeit hier etwas leſen 
fönnen. Darum hide ih Ihnen 
einen Tleinen Bericht umd wäre 
dankbar, wenn Sie ihn gebrauchen 
könnten. 

Spiegel-Schmidt, 

Paſtor, Gejhäftsführer. 
Kirchlicher Hilfsausſchuß 

f. d. Oſtvertriebenen, 

Oſt Kirchenausſchuß, 

Hannover, Falkenſtr. 20. 

Deutſchland. 


Bor dem Konvent der zerſtreu⸗ 


ten evangelifchen Oſtkirchen, in dem 
alle Organe der evangelifchen Ver- 


‘triehenenarbeit in Deutichland zu- 


ſammengefaßt find, berichtete Pa⸗ 


ſtor Sp.-Schmidt, der als volks- 


deutfcher Pfarrer eben von einer 
5monatigen Reife durch die Ver. 
Staaten und Kanada zurückkam, 
über feine Erfahrungen bei den 
neuen Einwanderern. Auf Grund 
derfelben Konnte er viel wichtige 
Hinweiſe zur Beratung der Aus- 





wanderungswilligen geben. Er 
berichtete mit großem Danf von 
der liebevollen Aufnahme, die jo 
viele Einwanderer in amerifani- 
-iden Gemeinden gefunden haben 
und bon dem brüderlichen Ver- 
ſtändnis, das die führenden Män- 
ner der Kirchen feinen Vorſchlä- 
gen entgegenbraditen, noch be- 
wußter die Taufende, die nicht 
über die Kirchen gefommen find, 
in die Iutherifche Kirche einzubau- 
en und dafür an wichtigen Punk- 
ten bejondere Programme in 
deutjcher Sprache zu beginnen. 
Die Ausſprache zeigte, daB die 
früheren Seeljorger der Auswan- 
derer mit großer Sorge daran 
Anteil nehmen, ob dieje auch in 


(Sortjeß. auf S. 11—1) 


Forni’s Alpenkräuter 


ala sine idealo Medizin erwiesen. 
Sanit 


liche Wirksamkeit ist 
schaftliche Formel zurückzuf 
welche 18 


vorve 

83 Jahren. Ja, für Sahnalle, sıprehtd 
ig von Hartleibij 

—— — en Sie si 

n it. 

Ihrer Narhbarschaft oder 

setiden Sie für unser 
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Chriſtlicher 


Das erſte Schuljahr. 
Bon Agnes Sapper, 


(Fortfegung) 
Es geht geheimnisvoll zu. 


Gretchen rannte von der Schule , 


heim und ftürmte fo raſch die 
Treppe hinauf, daB Lene, die eben 
den Vorplag pußte, nur ſchnell ih- 
ren Kübel beijeite jchob, damit 
Gretchen nicht hineinfalle, wie ihr 
das ſchon einmal begegnet war. 
„Was kann's wieder für eine 
Freude in der Schule gegehen ha- 
ben?“ dachte fie bei ſich. „Die Er- 
äte iſt fie ja ſchon, Höher hinauf 
kann man doch nicht kommenl“ 
I „gerien! Wir haben vier Wo— 
hen Serien und gar feine Aufga- 
ben“, jubelte ihr Gretchen nun zu 
‚md eilte dann mit der frohen 
Botihaft zur Mutter ins Simmer. 
un, das ift freilich eine Ian- 
ge Seriengeit“, meinte die Mutter, 
„ich Hätte aber nicht gedacht, daß 
Au dich jo darüber freuft, du geht 
doch fo gerne in die Schule!“ 
FSreilich Mutter, aber du hät- 
eſt nur hören jollen, wie alle Kin- 


der ‚gejubelt haben, da muß man- 


ie freuen. Die Säule iſt ſchön, 
aber die Vakanz it auch ſchön, 
alles iſt ſchön“, rief Gretchen in 
ihrer glüdlihen Stimmung. 

> Am Nachmittag kam aber doch 
etwas das ihr nicht ſchön erſchien, 
nämlich ein Strickſtrumpf, an dem 
fie, wie ihr die Mutter erklärte, 
in den Serien jeden Nachmittag 
von 23 Uhr arbeiten follte, 
Das Striden aber war unferem 
Brethen der Schteden aller Schrek⸗ 
fen. Diefen- Striejtrumpf hatte 
fie ſchon bor einem Jahr angefan- 
gen. Das Garn, mit dem fie ſteic 
fe, mar weiß, alfo hätte aud) ei- 
‚gentli der Strumpf weiß fein 
ſollen, aber der war an manchen 
‚Stellen gelblih-braun, an andern 
dräulich⸗ ſchwarz, auch hie und da 
ein wenig rot von Kirfchenfaft, 
Mur weiß war er nirgends. Gret- 
‚hen machte einen Verſuch, das 
Unglüd von ſich abzuwenden. 

O Mutter“, fagte fie, „im 
Herbſt fängt die Schule die Strid- 
tunde an, dann muß ich doch neu 
anfeı warum foll ich dann 
nod an dielem ſtricken ? 

„Der muß noch fertig werden, 
ehe der. Herbſt fommt.“ R 

„Bertig? O Mutter, das iſt ja 
Yang unmöglich, überhaupt iſt das 
fo. ein Strumpf, der nie fertig 
wird.” 

„So? Gibt's folde? Die habe 
ich noch gar nicht kennen gelernt. 
Jetzt tollen wir aber gar nicht 
weiter darüber reden, fondern flei- 
Big anfangen, dur wirft fehen, dab 
es jet ſchon beffer geht, als im 
borigen Winter.“ 

Gretchen nahm mit fummerbol- 
ler Miene die Arbeit, fegte ſich ne- 
ben die Mutter und fing an zu 
ſtricken. Sie hatte aber noch feine 
vier Nadeln fertig gebradit, ala 
der Vater ing Zimmer trat. Um 
diefe Zeit kam er nie ing Wohnzim- 
mer, Mutter und Tochter jahen 
ihn fragend an. Er zog einen 
Brief aus der Taſche. 

„Gretchen“, jprad) er, „du fönn- 
teft jegt hinunter gehen und deine 
Blumen gieken.” 


Gretchen fah den Vater erftaunt 
an. „Aber Vater, jet in der Mit- 
tagsjonne, da erlaubſt du's doch 
niel“ 2 
„Sa, das ift wahr. Nun, jo 
gehe eben in die Küche und zähle, 
wieviel Schiffen und Zeller es 
da gibt.“ 

Sekt begriff Gretchen — der 
Later wollte allein mit der Mut- 
ter fein. Lachend warf fie ihr 
Stridzeug weg und fprang hin- 
aus. 

Ganz ungewöhnlich. lang hatten 
die Eltern miteinander zu fprechen, 
und als die Mutter endlich heraus- 
fam und Gretchen dachte, fie wür⸗ 
de wieder zum Gtriden gerufen, 
ſchien die Mutter gar nicht mehr 
daran zu denken, 

„Lene“, jagte fie, „mein Mann 
muß um vier Uhr verreifen und 
fommt erjt morgen abend wieder, 
holen Sie die Reiſetaſche von der 
Kammer herunter.” 

„Wo geht der Vater hin?“ frag- 
te Gretchen. 

„Stage ihn nur felbit.” 
„Vater, wo gehjt du hin?“ frag- 
Gretchen neugierig. 

„Auf den Bahnhof.” 

„Und dann?“ 

„In ben Zug.“ 

Gretchen konnte nicht weiter fra- 
gen, denn die Mutter Fam mit 
Kragen u. Stulpen und Lene mit 
der Taſche und dann wurde bera- 
ten, was mitgenommen werden 
jollte, und Gretchen mußte die 
Handtaſche herbeiholen, und fo 
gab es ein Sin- und Yerlaufen, 
bis e3 endlich Zeit war, an bie 


te 


* 


Bahn zu gehen. Der Vater ver— 


abfchiedete fi und Lene trug ihm 
die Tafche. “ 

Als Grethen mit der Mutter 
allein war, fagte fie: „Jetzt möchte 
ich aber wiffen, wohin der Vater 
reift?” 

„So, das fragft du mih? Haft 
du nicht gemerkt, daß e3 der Vater 
nicht fagen will?” 

„Ich möchte es gern wiffen!” 2 

„Das glaube ich ſchon, aber 
Kinder Tönnen nicht alles wiſſen 
und dürfen nit neugierig und 
unbeſcheiden fein. Wenn du merfit, 
dak man dir etwas nicht gern 
fagt, mußt du nicht zweimal fra- 
gen." 

Grethen ſchwieg und es blieb 
ihr berborgen, wohin der Vater 
gereiſt war. 

Am nähften Morgen follte es 
noch geheimnisboller und wunder - 
Tiher zugehen. Da brachte ein 
Bote ein Telegramm vom Pater. 
Die Mutter erfhrad nicht darüber, 
fie ſchien es erwartet zu haben. 
Smeimal ſchon hatte fie das Tele- 
aramm durdigelefen und Gretchen 
hätte gar zu gerne gefragt: „Mas 
fteht darin?” Aber fie wollte nicht 
wieder neugierig fein. 

Nun Iegte die Mutter das Blatt 
weg, 309 Gretchen an fich, küßte 
fie und ſagte ganz bewegt: „Der 
Vater ſchreibt, ich fol ihm nad- 
Tommen gleich mit dem nächften 
Zug. Du darfit jetzt auch wiſſen, 
daß der Vater in der Hauptitadt 
it, und wenn tote morgen mit- 
einander zurückkommen, fo. erzäh- 
len«wir dir, was wir dort zur 
tun hatten.“ 
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Jugendfreund 





Das war alles fo geheimnis- 
boll, Gretchen konnte gar nicht be- 
greifen, was für ungewöhnliche 
Dinge borgingen! 

AS fie mit Zene von der Bahn 
zurüdfam, wohin fie die Mutter 
begleitet hatten, ſagte Zene: „Heu- 
te darfit du die Hausfrau machen 
und jagen, was id) kochen foll.” 

„Das it herrlich!“ ‚rief Gret- 
den. „Da maden wir eine Bis- 
fuittorte !” ? 

Aber Lene erjchrad ordentlich. 
„Bas fällt dir ein, da braucht man 
zwölf Eier, jo etwas darfſt du nicht 
vorſchlagen.“ 

Nun, meinte Gretchen, eine ge- 
bratene Gans fei auch etwas Gu- 
tes und zu der brauche man feine 
Eier. Dagegen Hatte die Köchin 
aber einzuwenden, daß fie Feine 


Gans habe, und fie fragte, was - 


ihre feine Hausfrau wohl zu ei- 
nem Reisbrei oder Mandelbrei 
meine? Auf den Mandelbrei ging 
nun Gretchen mit vollem Eifer ein 
und als e8 Mittag wurde, durfte 
fie ihr Tiſchchen in die Küche tra- 
gen und draußen decken und effen, 
das war ein Kauptvergnügen. 
Nad dem Effen, während Lene das 
Geſchirr jpülte, durfte fie es ab- 
teodnen und fie fam ſich dabei 
ſehr wichtig vor. Auf einmal 
aber ließ fie den Löffel, ſinken, 
den fie abreiben wollte, und fragte: 
„Lene, muß ich wohl um zwei 
Uhr ſtricken?“ 

„Hat, die Mutter nichts davon 
gejagt?“ 

„Nein, Fein Wort.” 

„Nun, dann mußt du's auch 
nicht.” 

Diefe Antwort kam Gretchen 
ſehr erwünſcht und ſie machte ſich 
wieder eifrig ans Geſchäft. Aber 
nach kurzer Zeit wurde ſie ſchon 
wieder nachdenklich. 

„Weißt du, Lene, geſtern hat die 
Mutter geſagt, ich muß alle Tage 
ſtricken; aber ſie wird nur die Tage 
gemeint haben, an denen ſie zu 
Haufe iſt, denn fie muß doch im- 
mer wieder auftrennen, was falſch 
wird.” 

„Nun, das fönnte ich auch be» 
ſorgen, aber die Mutter wird nicht 
zanfen, wenn du Heute nicht 
ſtrickſt.“ ‚ 

Nun wurde das Geſchirr aufge- 
räumt und die Küche rein gemacht. 
Jetzt ſchlug es zwei Uhr. 

„Leine, ich ſtricke doch, ich glau- 
be, ih muß.“ 

„Na ja, fo ftride, es läßt dir 
ſonſt feine Ruhe, und jedenfalls 
freut e8 die Mutter.” 

Gretchen nahm ihre Arbeit und 
ſetzte ſich ang Küchenfenſter, wäh— 
rend Lene am Küchentiſch Wäſche 
einfprigte. Bier Nadeln gingen 
wirklich ganz ohne Unglüdsfat 
borüber, e8 war heute ein befon- 
derer Segen bei der Arbeit, mie 
wenn der Strumpf gewußt hätte, 
daß ihn feine Heine Serrin heute 
zum erjtenmal freiwillig in die 
Hand nahm. 

Eine gute Weile war verftrichen, 
als e8 an der Glastür Flingelte, 

Lene öffnete und Gretchen hör— 
te ein ſchüchternes Stimmlein fra- 
gen: „St Grethen zu Haufe?“ 
Schnell war Gretchen draußen, fie 
mußte doch fehen, wer nad ihr 
fragte. 


%:; war die Eleine Emilie von 

potheke; die jagte, ihre Mut- 
ter habe erfahren, daß Gretchen 
heute allein ſei und laſſe fie ein- 
laden, mit ihnen jpazieren zu ge- 
hen. 

„Willſt du?“ fragte die Kleine 
zuletzt. 

„Ob ich will! Lene, höre nur, 
die fragt noch, ob ic will! Na— 
türli will ich“, rief fie fröhlich 
lachend, und faßte die kleine Emi- 
lie und drehte fie im Kreis her- 
um, daß e3 der Kleinen angit 
und bang wurde. Kurze Zeit nadh- 
ber zogen die zwei Schulfame- 
radinnen bergnügt bon bannen. 

(Zortjegung folgt) 








Sei fleißig und 
arbeitiam! 


Kein Halm im Garten müßig fteht, 

Kein Bienen bleibt zu Haus; 

Das Waſſer läuft, das Rad ſich 
dreht, 

Die Luft zieht ein und aus, 


Friſch auf zum Werk mit Luft 
und Fleiß, 

Ihr Kinder ftellt euch dran! 
Wohl dem, der was zu ſchaffen 
weiß, i 

Und der ſich regen Tann. 


Bei Arbeit wird das Auge hell 

Und glänzt wie Sonnenfdein; 

Der Tag läuft Hurtig von der 
Ste’, 

Das Herz bleibt friſch und rein. 


Wer bon euch, liebe Kinder, 
möchte nicht ein reines Herz ha- 
‘ben? Wenn wir Jeſum in unjer 
Herz einlaffen, dann macht er es 
rein. Er will in unferem Serzen 
wohnen und einft wollen wir bei 
Ihm fein. Darum wollen wir Se- 
jum ſchon hier auf Erden folgen, 
dann wartet unjer dort das Pa- 
radies. 

(Eingefandt von Fr. A. Samm, 
Curitiba, Brafilien.) 








Der Sreffierte Fuchs. 


Auf meinem Krankenbette er- 
zählte man mir eine ergötliche Ge- 
ſchichte, die für mich jedoch einen 
ernften Hintergrund hatte, Da 
hatte eine Familie einen Fuchs 
gefangen und man verfuchte, ihn 
zu dreffieren. Scheinbar hatte 
man damit aud; Erfolg. Kei— 
ner freute fih mehr, als die 
Kinder des Haufe. Mie ein Hind- 
hen bewegte Meijter Reineke ſich 
in Haus und Sof. Gerne lieh er 
Ni von Kindern auf den Schoß 
nehmen und ftreiheln. Selbft den 
Hühnerñ tat er fein KXeid, fon- 
dern bewegte ſich frei unter ihnen, 
als ob er mit ihnen ftammesper- 
wandt fei, und fra gerne mit 
ihnen Kartoffeln und Mild aus 
einer, Shüffel. Sein Nahtanar- 
tier hatte er neben den Hühnern 
umd aud er begab ſich, wie fie, 
rechtzeitig zur Ruhe. So ging es 
einige Jahre gut und die alte 


Fuchsnatur jehien wirklich erſtor⸗ 


ben zu ſein. 

Da, eines Morgens — welch 
ein Schreck! Als die Mutter des 
Hauſes auf den Sühnerhof kommt, 
fieht fie nichts als Federn und 
Hühnerleichen. Nicht ein. Huhn 
lebte mehr. Und das hatte Mei- 
ſter Reinefe getan. Die alte Fuchs- 
nafur war auf einmal wieder er- 
wacht. Der Fuchs mar fih auch 
feiner Schuld. bewußt und ängit- 
lich ſchlich er non einer Ecke des 


Hofes in die andere, Natürlich 
ſchlug num aud für den graufa- 
men Mörder die Todesſtunde. — 
Wie groß iſt doc die Zahl der 
Menſchen, die es Heute noch im- 
mer wieder verjuchen, den Fuchs, 
die alte Adamsnatur, zu dreffie- 
ven, zu erziehen, zu bilden, zu 
beredeln. Man meint, eg gelte nur 
die niederen Triebe der menſchli— 
chen Natur zurückzudrängen umd 
dann werde der Menſch wieder 
edel, hilfreich, ſelbſtlos umd gut. 
Aber die alte Natur. ijt unberbej- 
jerlih. Man kann wohl mande 
wilden Schößlinge abbauen, je- 
doch die Hauptwurzel zum Böen 
bleibt. Jeſus hat es nie verjucht, 
an der Veredelung des Menjchen 
au arbeiten. Er verweiſt den Ni- 
fodemus auf die neue Geburt dur 
den Geift Gottes, Nur in diefer 
erhält die „Fuchsnatur“ in ung 
den Todesſtoß. In ihr ſchafft aber 
auch der Geiſt Gottes ein neues 
Rebensprinzip, dur welches es 
allein zum Sieg über den alten 
Menſchen kommt (Röm, 8). Leider 
will auch Heute noch der Menſch 
eher ein beredelter Affe, alg ein 
gefallener Adam fein! Mit dem 
alten Adam muß nn täglich 
kämpfen. — 
Agatha Hildebrand, 
Winnipeg, Man. 





Brief: — 


Teure Martha! — So ift’E recht, 
meine junge Qurempurgerin! Ei— 
ne große Freude für den Editor, 
für mid, aber aud) für biele Nord- 
und Südamerifaner iſt's, etwas 
aus Eurer Ede zu leſen. 

Die liebe „M. Rundſchau“ tut 
ihren Dienft wahrlich gut und da- 
durch gewinnen wir immer mehr 
Freunde. Die Geſchichten und die 
Gedichte im „Chr. Sugendfreund“ 
find belehrend und erziehend für 
die Jungen und die Alten. 

Dein - — Gedichtlein vom 
zurückgebliebenen Schwälbchen er- 
wedt und nährt in uns Mitleid, 
Riebe und gibt Mut zu unferer 
Aufgabe, die wir den Ieidenden 
Menſchen gegeniiber Haben. Ob 
das Schwälhhen aus Gleihgül- 
tigkeit oder duch Krankheit über 
Winter bleiben mußte, jagt das 
Gedicht nichta aber e3 war eben 
da und brauchte Obdach und Pfle- 
ge. Ebenjo leiden Millionen von 
armen Menfchen, modurd der 
Chriftenheit viele Gelegenheiten 
für Viebesdienfte geboten werden. 

Unfer Herr Jeſus Fonnte an 
den Armen, Kranken und Fried- 
loſen nicht vorübergehen und hat- 
te fire jede Berfon das rechte Wort 
und die nötige Hilfe zur rechten 
Zeit. 

Einen herzlichen Gruß an Deine 
Tante — die S.©.-Lehrerin —, 
den Dirigenten, Harrie Miller u. 
Br, Freg! 

Bleibe fromm und halte Die) 
recht! 

In Liebe, 
Onkel Petrus. 





Für die lieben Kleinen ein ſchö—⸗ 
nes Morgenlied, welches ich fehr 
gerne mit Kindern in Rußland 
bei der Morgenandacht gefungen 
habe. 

Onkel Petrus, 


Lehre Herr, mic beten, 
Wecke Herz und Sinn, 
So por Dich zu treten, 
Dab ih Geil gemwinn. 
(Zortfegung umfeitig) 
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Sammle die Gedanken, 
Daß ſie hell und rein, 
Auf dich ohne Wanken 
Nur gerichtet ſei'n! 


Deine Macht und Liebe 
Laß die Seele ſchaun, 
Wecke Ehrfurchtstriebe, 
Glauben und Bertraun. 


Gib mir aus der Höhe 
Deinen Heil'gen Geiſt, 
Daß ich ſtets nur flehe, 
Was Du ſelbſt mich heiß't. 


Fehlt zu meinem Beten 
Bild und Rede mir; 
Laß ihn mich vertreten 
Kraͤftiglich vor Dir! 


Lehr mich ſanft und ſtille 
Stets wie Jeſus flehn: 
Vater, nicht mein Wille, 
Dein Will ſoll geſcheh'n! 





Das große neue 
Geſangbuch 


der 
Mennoniten 
Brüdergemeinde 
ift jett 
erhültlich. 
ons 

h 555 Lieder 

mit Noten, 
fehr paſſend gewählt für alle hrift- 
Tichen Verſammlungen in der M. 
Br. Gemeinde und außerhalb der- 
felben, auch für Sausgottesdienfte 
und Erbauung einjamer Chriften. 
Geſangchören jehr zu empfehlen. 


Dieſes Bud, bietet Die beſten geiſtlichen 
Nieder fir 35 verſchiedene Gelegen- 
heiten. Der Drud ift fehr Har und 
in Lateinſchrift. 





Guter Zeineneinband, 


ihwarz - für Gemeinden, 
dunfelrot - für Privatbeſitz. 
(Bitte, bei Beſtellungen gu vermerken.) 





- Ein gutes Weihnachtsgeſchenk! — 


Preis für jedermann...........32.50 
plus Berjandkoften., 
Man beftelle fofort, derin der Vorrat 
iſt beſchränlt. 

The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St. — Winnipeg, Man. 
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ſpitze des Sees, an, bon wo die 








ee, 
(Bortieg. von S. 5—5 
Stodenjpiel in der denkbar ſchön— 
iten Umgebung. Im Eifenbahn- 
wagen hatte ich einen Ruſſen ge- 
troffen, der jeit 1918, aljo gleich 
nad dem Ausbruch der Rebolu- 
tion, feine Seimat verlafen hatte 
und in England wohnte. Er war 
nun ſchon alt, die Kinder, jagte 
er, ſprechen kaum noch ruſſiſch, 
aber er leide an unheilbarem Heim⸗ 
weh. Reich ſei er nicht, aber ein- 
mal jährlih kommt er in die 
Schweiz und fährt Hinauf nad) 
Klein Scheidegg in die ihm jo 
Tiebgewordene Alpenlandiaft. 
Wir ſprachen mit Vergnügen ruf- 
ſiſch und gedachten unjerer alten, 
teuren Heimat. Diefe entwurzel- 
ten Leuten aus Moskau, Kiew, 
Odeſſa etc. trifft man manden- 
orts in Europa. Sie find jet 
meiftens jchon alte Leute, die ohne 
Hoffnung in die Bufunft ſchauen 
und ſchon nicht erwarten, Müt- 
terchen Rußland nochmals wieder- 
aufehen . ä 

Die Fahrt zurüd ind Tal war 
noch ichöner, als der Hinweg. 


Durch die Wengernalp, über Wen- - 


gen und Lauterbrumnen — da 
fieht man herrliche Plätze, wo man 
gerne 1 oder 2 Woden würde blei- 
ben und richtige Ferien haben tool- 
Ien. Doch unjere Fahrt geht zur 
Nacht nad; Luzern dieſer hiſtori— 
ſchen Stadt am Vierwaldſtätter- 
ſee. Da unſer Motorboot für den 
nächſten Morgen engagiert war, 
konnten wir Luzern nicht gebüh— 
rend beſchauen. Dieſes ideale Er— 
holungszentrum der Schweiz bie- 
tet mit jeiner Schiffahrt und den 
Bergbahnen hochintereſſane Aus- 
Hugsmöglichkeiten auf den See 
und in die Alpen. Unſere Boot- 
fahrt begann im Negen, aber das 
Waller war ſchön, die Ufer fo 
malerifd und bald klärte auch das 
Wetter auf. Als wir in Vitznau 
anhielten zum Mittageffen, war's 
‚wieder jhön und alle Reifegenof- 
jen waren. in guter Stimmung 
(was bei. jo einem Gruppen-Aus- 
flug fehr wichtig tt). Dann aing’3 
wieder weiter, am Rütli vorbei, 
ein kurzer Stop bei der Tellplatte 
und -Rapelle. Das tüchtige Boot 
durchſchnitt die grünen Wellen 
zu ſchnell und bald, nur zu bald, 
Iangten wir in Flüellen, der Süd- 


Bahn uns über "Andermatt und 
durch den Gotthard Tunnel (15 km 
Tang) nad) Lugano, Chiaffo, über 
die Grenze und zur Nacht nad) 
Mailand (Milano) in Italien 
bringen jollte. 


Weihnachtskarten 


— Deutide — 
Feine Faltkarten mit Bibelſpruch und Vers. 






Man beftelle jet, folange die Auswahl gut ift. 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
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Mit Bedauern verließ ich jetzt 
ihon die Schweiz, denn richtige 
Erholungsferien hatten auf Sup 
ganzen Reife eigentlich nur 2 Tage 
geboten» und dieſes Land ift mie 
gewünſcht zum Ausruhen. Die 
Wechſelwirkungen zwiſchen Höhen 
und Tälern, Waſſer und Land, 
Wieſen und Wäldern, Fels und 
Eis erfriſchen Körper und Geiſt 
und hinterlaſſen ſchöne Erinne— 
rungen. 

(Fortſetzung folgt) 


Alte Adreſſe: R.R. 8, Boundary 
Rd, Sardis, B. €. 
R. R.1, 1308 Boundary 
Rd., Yarromw, B. C., 


9. H. Iſaak. 
Nachrichten ... 


(Fortſetz. von S. 1—5) 


— In Winnipeg ſtarb am 5. 
November Jakob Sf. Brauu, 54,, 
don Meadotws, Man., im Concordia 
Hofpital. Es überleben ihn die 
Gattin, 3 Söhne und 2 Töchter. 

— In Lena, Man., ftarb am 
14. Nov. Zac. Iſ. Frieſen. Er 
Hinterläßt die Frau, 1 Tochter und 
5 Söhne. 

— Frau — en! 79 
Cobourg Ave, Winnipeg, 1jt im 
Alter von 55 3. am 13. Nov. im 
St. Boniface Hofpital geitorben. 

— Am 30, Oft. ftarb im $o- 


Neue: 


ipital in Windjor, Ont. Herman 
Süh 5 


0, Er ſtammte aus 
Schönwieje, Südrußland. 

— Allen Intereſſenten möchten 
wir empfehlen die Bücheranzeigen, 
die in den verſchiedenen Nummern 
diefes Blattes erjcheinen, aufzit- 
bewahren und als Katalog zu be- 
nugen. Wir maden aud auf die 
große Auswahl prädhtiger Wand- 
ſprüche in Solzbrandmalerei auf- 
merkſam, bie auf Seite 15 ange- 
zeigt ſind. 

— Die Simpfons „Dept. Sto- 
res“ in Kanada find an Sears 
Roebuck verfauft worden und leh- 
tere planen in den kommenden 
Jahren 5 neue große Warenhäufer 
in Ranada zu bauen. 

Da 
















Sa — Die Entiherdung de 
4. November hat das Ende einer 
Epoche gebracht, in der Amerika 
im Innern umwälzend verändert 
wurde und die Verantwortungen 
einer führenden Weltmacht über- 
nahm. 






Gen, D. D. Eifenhower. 





Die Stimmenzahl ergab: 

Eifenhower: 32,991,586 (De- 
wen 21,970, 065). 

Sevenjon: 26,547,704 (Tru- 
man 24,105,812). 







Republifaniihe Elektoren 442 
in 39 Staaten, demokratiſche 
Eleftoren 89 in 9 Staaten. 

Im neuen Senat haben die Re- 
publifaner 49 Mitalieder, die De- 


mofraten 47. 


Im Abgeordnetenhaus find zur 
Mehrheit 218 Site erforderlich. 
Die Republikaner erzielten 220, 
die Demofraten vorausſichtl. 215. 

Wie man hört, möchte Präfi- 
dent Truman bei allen Entichei- 
dungen auf dem Gebiet der Au— 
Benpolitif, die bis zum Wechſel 
der Adminiſtration getroffen wer- 
den müſſen, General Eijenhomer 
ein ing Gewicht fallendes Wort 
mitſprechen Taffen. 

Daß in der Konferenz die Au- 
Benpolitit, Wehrfragen und die 
Kooperation, zwiſchen der alten 
und der neuen Adminijtration 
während der Webergangszeit be- 
ſprochen werden, kann als fidher 
angenommen werden. Eijenhomer 
und Truman werden zu der Kon- 
ferenz aud ihre Berater heran- 
ziehen. 

Hauptfragen, die eine geeinigte 
Front bedingen find: 

1. Waffenitillftand in Korea, 
der auch in den Vereinten Natio- 
nen aufs Tapet fommt. 

2. Die B.N.-Debatte über Tune- 
fien und Maroffo, die zu einer 
Verſtimmung zwiſchen Waihing- 
ton und Paris führen könnte. 

3. Ein neuer Verſuch, die Ver- 
handlungen mit Jran wieder in 
Gang zu bringen. 

4. Der europäifche Wehrvertrag 
und die Bewaffnung Deutichlands, 
die von Beamten als dringliches 
Problem betrachtet wird. 

Für die Einitellung Trumans 
find nad der Erklärung von Be— 
amten folgende Gründe maßge- 
bend: Entſcheidungen, die bis zur 
Snauguration am 20. Januar ge- 
teoffen- werden müſſen, mögen die 
Politik der U.S. über dieſes Da- 
tum hinaus fejtlegen. Der Welt 
und bejonders den Rommuniften, 
die aus der Unficherheit Vorteile 
ziehen Könnten, fol gezeigt werden, 
daß die Verein. Staaten in allen 
weſentlichen politifhen Fragen 
einig find, und nicht? könnte das 
beffer zeigen, als die ausdrüdli- 
de Zuftimmung Eifenhowers zu 
den Entiheidungen. 

— Die alles ausdörrende Trof- 
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kenheit dehnt ſich noch weiter auß. 
Am jhlimmften haben die großen 
Ebenen vom Golf bis zur fana- 
diſchen Srenze gelitten, umd auch 
im Oſten und Süden maden fid 
die Folgen mehr und mehr fühl- 
bar. Jeder Tag, an dem Regen 
ausbleibt, vergrößert Sie Verlufte 
der Farmer, verſchlechtert die Ern- 
teausfihten für dag nächſte Jahr 
und bringt großen Schaden durch 
Waldbrände. In 6 Staaten war 
der Dftober der trockenſte Monat 
in der Geſchichte der, Verein. Staa- 
ten. In Jowa ift nur 0,02 Zoll 


(Fortjeg. auf Seite 1%—1) 


an kaufen in B. C. 


Haus auf 2 Acres Land am T. C. 
Diahwah bei Abbotsford, % Meile 
von Clearbroof und der Mennonis 
tiſchen Hochſchule. Schön gelegen. 
Haus 32'x26', noch unbeendigt. 2 
helle Bimmer im Keller find jedoch 
für temporäre Wohnung eingerich- 
tet. Um Einzelheiten richte man 


ſich an 
D. HEIN 
488E 50th Ave., Vancouver, B. C. 


H. UNRUH & SONS 


TOOL MFGR’S. AND 
WATCHMAKERS 


169 Kelvin St, Winnipeg, Man. 


Eine beſchränkte Anzahl bon Her- 
reit- und. Damen⸗Uhren von ſehr 
uter Qualität, 15 und 17 Gteine, 
ollen bis Weihnachten für einen 
heraßgefehten Preis unter boller 
Garantie verkauft werden. 
Die „Herren-Upren“ haben gute 
hromierte, maflerdichte Gehäufe; 
Ziffern und Zeiger mit, Rhosphor- 
licht und ſtarke Lederriemen. 
„Damen-Uhren“ — ein ſchönes 
Goldgelb-Gehäufe und ein Dides, 
veihliffenes Glas. Runde und 
bieredige, 15 und 17 Steine. 
Alles zuverläffige Werke, 
Erſatzteile Leicht erhältlich. 


. 
Die Ausdehnungsmetall » Bänder 
müffen feparat beitellt werden. 
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Der Pilger. 


An unſerm Pirgerſtabe 
Zieh'n wir dahin zum Grabe, 
Und ſelbſt des Königs Zepter 
Iſt nur ein Bilgerftabg> 


Geh’, überfteig nur Berge 
Und Höh’n es fteht dir frei, 
Am Leinen Grabeshügel 

Da kommſt du nicht borbeil 


Biſt du ein Pilger Gottes, 
Dann iſt dir Grab und Tod 
de3 eiv’gen ‚Lebens Pforte, 


Und du gehft heim zu Gott, 


Ein Pilgerkleid hat allen 
Der Schöpfer hier bejcert, 
Wir tragen’3 auf- der Erde 


Und laſſens auch der Erd’, 
Da gehſt du nicht hinüber, 


Und iſt er noch fo Hein; 
Da bleibft Hu müde Tiegen, 
Da legt man dic hinein. 


Dein Leib nur wird gebettet 

Als Auferftehungsteim, 

Die Seele iſt ſchon droben 

Bei ihrem Herrn daheim. 
(Eingejandt von Fr. X. Hamm, 

Euritiba, Brafilien.) 


Stuttgart, Deutſchland. 


Es ift mir ſchon lange ein Be- 
dürfnis Ihnen mitzuteilen, wie 
wertdoll mir und den Meinen die 





M. Rundichau” geworden ift. Es 


it uns ein Gruß aus einer ande · 


ren Welt und zeigt ums, daß es 
"dort Menden gibt, die wirklich 


nicht nur Gottes Wort fpredien, 
jondern auch leben. Wie find hier 
die Menſchen jo hart ‘geworden! 
Da will ic Ihnen berichten, was 
ein altes Mütterchen fr mic und 
die Kinder tat, bis fie ihr ganzes 
Vermögen aufgeteilt hatte für 
Bedürftige in Deutſchland Ihr iſt 
es zu verdanken, daß wir in der 
ſchlimmen Zeit ab und zu wieder 
beffer zu effen hatten. Rum it die 
Gute ſchon jehr Teidend, kann 
feine Pakete mehr machen und it 
felbft auf die Fürbitte anderer 
guten Menden angewiejen. Es 


it Mrs. Frieda Dornbläfer, 925 


W. Montana be., Chicago 14, 
Ill. Wir find beide in Deutich- 
land im gleichen Ort geboren und 
ſchon in meiner Kindheit habe ich 
viel Gutes über fie gehört, denn 
ihr ganzes Leben war ein Dienen 
dem Herrn. Ihr fchreibe id) im- 
mer, wie wir ung über die „Beit- 
ſchrift freuen, und fie gab mir 
den Rat, es Ihnen ſelbſt mitzu- 
teifen. Defters tvaren auch von 
ihr Geſchichten und Kindheitser- 
innerungen in der „Rundidan“ 
au leſen. Und nod eine gute Mut. 
ter ſchickte uns Wäſcheftücke, die 
id für die Kinder und mid um⸗ 
ändern konnte, oder was die guten 
Kinder ihr gaben für Bedürftige. 
Durch einen ſchweren Schickſals⸗ 
ſchlag iſt es ihr nun ſchon lange 
richt mehr möglich, don ihrem 
Venigen etwas abzugeben. Aber 
der Herr wird diefeg echte Ehri- 
ftentum Yohnen, da fie feit im 
Glauben find. Nun ift ung als 
einziges die „Rundſchau“ geblie- 
ben und, hoffentlich noch Tange, 
ab und zu ein Brief. Es war ſo 
ein herrliches Gefühl, daß in der 
weiten fernen Welt jemand an ung 


Frauendienſt 


Mennonitiſche Rundſchau 


Seite 9 











dachte. Bon meinem Manne habe 
id, ſeit 1945 nichts mehr gehört. 

SH habe Zwillinge von gleich 
9 Jahren, ein Mädel und ein 
unge, und fie Fönnen ſich ihren 
Vater nicht borjtellen. Ich Habe 
noch meine alte Mutter bon 74 
Jahren, mit fait immer offenen 
Beinen. Mein Vater fiarb wäh- 
rend dem Krieg und 14 Tage fpü- 
ter ift mein einziger Bruder in 
Rußland gefallen. Dann verlor 
ich die Wohnung. Ich wurde wäh · 
red des Krieges dreimal operiert. 
Unter den Folgen davon leide ich 
heute ſehr. 

Und nun möchte ich meinen 
herzlichen Dank ausſprechen für 
die abwechslungsreiche „M. Rund- 
Khau“, die wirklich ein chriſtliches 
Samilienblatt if. Und herzlichen 
Dank für all das Gute, dag fie 
mir je gebracht hat. 

Mit dankbaren Grüßen, 

Frau Charlotte Kauf 
mit Zwillingen Selga und 
Hans-Beter, 9 Jahre alt. 

Stuttgert/Wttbg,, 
Haußmannſtr. 10, 
Germany, US - Zone 


Glückſeligkeit. 


Mein Heiland iſt im Lebensſchiff- 
lein drin, 

Er führet mic, zum fihern Frie⸗ 
denshafen Hin; 

Brauch nicht zu fürchten, wenn 
Er bei mir iſt, 

O, Hallelufa, mir’3 an nichts ge 
bricht! 


Mag es auch ſtürmen auf dem Le- 
benswege fehr, 

Bin ich doch fiher auf dem Mel. 

e_ tenmeer. — 

Der Feind mag toben mit ſehr 
großer Macht, 

Mein Heiland ſitt am Steuer und 
fein Auge wacht. 


Und wenn die Fluten fteigen her- 
geshoch — 

Sit jeine Hand jo munderbar, 
fo groß; 

Er führt das Schifflein durch das 
Sturmgebraus, £ 

Ich ruh' fo fanft, fo ruhig in dem 
Schifflein aus. 


So nun, mein Schifflein, fegle 
froh dahin, 

Ich freue mich, daß ich darf heim. 
märt3 ziehn. 

Die Lichter winken ſchon vom Frie⸗ 
denshafen dort, 

Ich möchte nicht verweilen an dem 
dunklen Ort. 


Ich danke Dir, daß Du mein Schiff. 
fein fihreft, 

Mein König Jeſu, wundervoll 
renieret. 

Bald führt es ſicher in den Frie⸗ 

denshafen ein, 

Und ich darf ewig, ewig, ſelig bei 
Dir ſein! 





Frieda Dornbläſer. 


Brief aus Chikago. 


Ich grüße alle lieben Geſchwi⸗ 
ſter im Seren mit Bi. 98, — ©, 
twie haben wir's dod bei dem 
Herrn fo nut, die wir erlöft find 
und frei bon der Knechtſchaft der 
Sünde. Wir können jubeln, jauch⸗ 
zen und Fröhlich unſere Straße 
weiterziehen. Die Melt ängftigt 





fi) und bei den Rindern Gottes 
iſt 63 Licht. 

Ich danke allen Lieben Geichtvi- 
jtern, die mir fo Tieb geſchrieben 
haben. Es iſt mir nicht möglich, 
alles zu beantworten, denn bei 
mir, dem Krüppel, geht eg immer 
langſamer. Immer näher und 
näher rückt die herrliche Eiwigfeit! 
D, melde große Not ift doch in 
diefer armen, armen Welt über- 
all. Ueberall Knechtſchaft der Sün- 
de und des Verderbens. Wohl 
dem, der auf den Felſen gegründet 
iſt. — Ich befam eben einen Brief 
aus dem Libanon. Eine Miffiona- 
tin beſchreibt das Elend und den 
Sammer, der dort unter den ar- 
men Zlüchtlingen herrſcht, namen- 
loſes Leid! Dieje Miffionarin 
hat mich hier beſucht und fuhr 
dann wieder nach Deutſchland, wo 
fie auf die Einreifeerlaubnis war- 
tete. Mit großer Freude ift fie 
auf dem Felde wieder empfangen 
worden. Gie arbeitete ſchon bor- 
her, 7 Jahre in Paläftina. Nun 
hat fie noch zwei Selferinnen be- 
kommen und jie gehen bon Hütte 
au Hütte umd erzählen den Ara- 
bern das Wort vom Kreuz. Nun, 
id) wollte jagen, daß ic) gar bie- 
len jchreiben muß, darum iſt es 
mir nicht möglich, jedem einzelz 
nen Antwort zu geben. Aber vor 
dem Thron der Gnade können toir 
uns treffen. 

Vie ſchnell flieht doch die Zeit 
dahin und was wir berfäumt — 
iſt ewig dahin, was wir getan 
— Bringt ewig Gewinn. Wie 
fann ich dem Seren genug dan- 
fen, dab Er mir im Sahren der 
Trübſal und Schmerzen ſo wun⸗ 
derbar durchgeholfen bat und ich 
doch imftande war, ein wenig zu 
helfen, zu tröften die im bitteren 
Erdenleid, Hunger und Elend wi- 
ten. Nur dem Heren jei die Ehre 


» und der Danf. Leider kann ic 


den lieben Geſchwiſtern nicht mehr 
danfen, die-mir damals geholfen 
haben. Viele von ihnen jind ſchon 
eingegangen zu des Herrn Freude 
und andere find in Heimen, alt 
und gebrechlich und ziehen das 
arme Erdenfleid auch -bald aus, 
wie vielleicht aud) ih. Wir wifjen 
nicht, wann unjer Stündchen 
ichlägt, "aber „endlich Fommt Er 
leife, nimmt uns bei der Hand, 
führt ung von der Reife beim in’s 
Vaterland. Dann iſt's ausgerun- 
gen, und dann find wir da, wo 
Ihm wird gefüngen ein Viktoria.“ 
— Ja, die Erlöften de3 Herrn 
werden wiederfommen und gen 
Sion kommen mit Trauer? Nein 
— mit Jauchzen! Ewige Freude 
wird fie ergreifen; Schmerz und 
Seufzen wird entfliehen. (Zei. 35, 
10) Ad, wern doch die Menſchen 
wüßten, wie herrlich es ift, bei 
unſerm Herrn und Heiland, wie 
würden fie aufatmen bon ihrem 
Elend, von der Furcht, die ihr 
Herz beſchwert. 

Ein Fräulein bon 75 Jahren 
ichreibt mir: „Sch habe ſolche Angit 
vor dem Sterben, helfen Sie mir 
dod bitte”, Ehen gingen zwei 
Briefe ab, denn fie zittert vor 
Angft vor dem Tod, — 

Arme Menfhen, die ohne Gott 
dahinleben. Wir, Kinder des Höch⸗ 
ſten, find in feiner Sand und 
niemand kann uns aus feiner 
Hand reißen. Darum fürchten toir 
uns nicht, wenn gleich die Melt 
unterginge und die Berge mitten 
ins Meer jänfen. 

Die Tiebe Schweiter Hofer von 
der Lincoln Miffion kommt auch 
immer zu mir und ſtreckt dem 
Krüppel ihre helfende. Sand aus. 


Sie iſt ja älter als ich, aber jie 
"Tann noch laufen und Hilft über- 
all, wo e3 Not tut. Dag wird ihr 
der Herr auch einmal lohnen. Ja, 
der Heiland jendet feine Boten. 


Und doch, wie viele Menſchen ver- . 


hungern heute? Ich meine geiftlich. 
Ohne einen lebendigen Heiland ijt 
das Leben ein Jammer, ein Elend! 
Aber die dem Herrn angehören 
find Königskinder und Tönnen 
nur loben und danken, 
Mit herzlichen Grüßen und Se. 
'genswünfden an alle lieben Ge- 
ſchwiſter und auch die lieben Kin- 
der, Eure Schweſter im Seren, 
Frieda Dornbläjer, 
95 W. Montana Abe., 
Chicago, ZU., USA. 


Etwas aus Brafilien. 


Eine Schweiter jagte unlängit: 
„Die Welt wird immer kleiner 
und wir kommen uns näher“. 
Ja, es iſt wohl jo, wenn man gu- 
rückdenkt. Wie weit war Brafi- 
lien entfernt, als man in Ruß— 
land zur Schule ging und in den 
Geographieftunden von ‚Südame- 
rika und Brafilien Iernte. Da- 
mals dachte wohl niemand daran, 
Daß Brafilien noch mal die Hei · 
mat einer Anzahl der Unſern wer- 
den jollte. Unfer Herr wußte es, 
und wirklich, Südamerika und 
Nordamerika find ſich nahe gerückt. 
Beſuche kommen von Nordamerika 
und wieder unfere Leute von hier 
beſuchen ihre Verwandten dort, 
der. Weg iſt nicht mehr fo weit. . 

Unfere Leute hier Haben ſich 
Braſilien zur Heimat gemacht. 
Einer Anzahl von Kindern iſt 
Brafilien ganz Heimat, denn fie 
jind bier geboren und kennen 
fein anderes Land. Viele Kinder 
ſprechen am liebſten die Zandes- 
ſprache. In den meiften Heimen 
ſehen die Eltern jedoch darauf, 
daß im Haufe die. deutfche Sprade 
gebraucht wird. Wir haben jeht 
wieder deutſche Schulen und jo 
bleibt uns die deutjche Sprade 
erhalten. 

Bei ung iſt jet Winter und es 
it ſehr troden. Wir haben zu 
wenig Regen und da iſt es ſchwer 
fürs Vieh, die Weiden find fo 
troden. Doch bis hieher Hat der 
Herr geholfen, Er wird auch wei⸗ 
ter helfen. Berfammlungen, Sonn- 
tagsſchulen, Bibel- und Gebeis⸗ 
itunden, alles haben wir, niemand 
hindert uns. — Auch der Tod 
nimmt mande aus unferer Mitte, 
4 Schweitern jind heimgegangen: 
Schw. I. Bauls, Schw. A. Löwen, 
die alte Tante Koop und Schw. 
Thießen. Sie waren von unferen 
älteren Leuten. Sie ruhen bon 
ihrer Arbeit. — Wie lange, und 
auch wir find nicht mehr. 

Srüßend, Fr. A. Samm, 
E.R. 328, Curitiba, 
Parana, Brafil. 











Wenigſtens. 


Von einem kleinen Büblein 
wird erzählt, das ſich auf der Stra- 
Be twehgetan hatte. — Weinend 
fommt es in die Küche gelaufen, 
um der Mutter feinen Schmerz 
zu Klagen. Sie aber iit mitten in 
eiliger Arbeit und jchiebt den Flei- 
nen Mann beifeite: „Ich habe jebt 
feine Zeit für dich!“ Da verſtärkt 
ſich das Schluchzen des Meinen 
und wird fait herzerbrechend As 
der Sammer gar nicht enden will, 
muß fi die Mutter doch nieder- 
beugen zu dem Heinen Häuflein 
Elend. Da hört jie, wie er ſchluchzt: 


„Du hätteſt wenigſtens O⸗o⸗o ja- 
gen fönnen!“ 2 

Der Mutter ging das zu Ser- 
zen. Sa, das-hätte fie wirklich 
gekonnt, das hätte wenig Beit und 
Kraft gefordert und wäre doch ein 
großer Liebesdienit gewejen. — 
Mir iſt's, als ob id} aug den Ala- 
gen über die Laſten und Nöte und 
Schmerzen unferer Seit doch als 
bitterjte die heraus höre: „Du 
haft nicht mal D-0-0 -gejagt!” 

Der bergehohen Not unſerer 
Zeit gegenüber fühlen wir ung 
mit Recht ohnmächtig. Nur meni- 
gen fönnen wir helfen, die an un- 
jere Tür fommen, nur Avenig 
fönnen wir geben, nur wenig La⸗ 
ſten erleichtern. Aber darauf 
kommt es ja nicht entſcheidend an. 
Vor der Gabe der Hand kommt 
die Gabe des Herzens. Ein freund- 
liches Wort, ein guter Bid, ein 
verſtändnisvolles Zuhören, ein 
Wort der Teilnahme — das iſt 
nicht ſchwer und twiegt nicht ſchwer 
und wirft doch Wunder. Warum 
find wir damit fo farg? Mag 
jein, dab dem Armen, der unter 
die Mörder gefallen it, einer be- 
gegnet, der weder ein Reittier hat 
nod 2. Groſchen im Beutel bat. 
Und doch Fann er helfen und lin⸗ 
dern — und könnte er auf nur 
D-0-0 jagen. 

Wollen wir nicht mit den Ga- 
ben umjeres Serzens, mit unfe- 
\rer Güte und Freundlichkeit aufs 
neue und beffer haushalten, Hie- 
nen und werben, als wir es big 
jest getan. haben? Solange wir 
nod) mit unferen Mitmenſchen auf 
dem Wege‘ find. — 





10 Leitfäge zu einem 
gefunden langen £eben. 


Folgende Leitſätze find höchſt 
befolgenswert und fihern unfehl- 
bar bleibende gute Refultate: 

1) Stehe früh auf und gehe 
früh ſchlafen und fülle deinen Tag 
mit nützlicher Arbeit aus. 

2) Mäßigkeit und Einfachheit 
find das fiherjte Lebenselizier. 

3) Friſche Luft und Sonnen- 
ſchein find für die Geſundheit fo 
mentbehrlih wie Waſſer und 
Brot. 

4) Ein fauberes, Heitereg Haus 
macht ein glückliches Heim 

5) Waſchen und Baden find für 
den menschlichen Körper, was das 
Ruten und Delen für eine Maſchi⸗ 
ne; gutgepflegte Maſchinen dau- 
ern doppelt jo lange. y 

6) leide dich vernünftig, d.h. 
jo, daß deine Beregungsfreiheit 
nicht behindert wird, und da die 
Unbilden der Witterung dir nichts 
anhaben fönnen. 

7) Gönne dir genug Schlaf, 
denn er erjegt, was bom Körper 
im wachen Zuftand abgenugt wird; 
hüte dich dor zuviel Schlaf, denn 
er ſchwächt und verweichelt. 

8) Vergüngungen maßvoll ge 
noffen, erfrifchen und beleben den 
Menſchen; im Uebermaß genofjen, 
reiben fie ihn auf. 

9) Ein frohes Weſen gibt Le— 
bensluft und fie bedeutet Gejund- 
beit und Sugendlichkeit, Trau— 
tigfeit dagegen befchleunigt das 
AMltwerden, Darum hänge nicht 
der Sorge nod) dem Kummer nad). 

10) Wenn du durch Kopfarbeit 
deinen Lebensunterhalt verdient, 
leide nicht, da; deine Arme und 
Beine fteif werden. Erwirbft du 
“ihn durch Förperliche Arbeit, forge, 
daß dein Geift nicht vertrodinet, 

(Eingef. von Fr. Marie Wiens, 

Needlen, Calif,) 
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(8. Fortfegung) 

2. September. 

Er liebt es nicht, wenn id) wir 
derjpreche. Ich werde es lernen, 
am.vechten Ort zu ſchweigen, und 
zu reden, wenn es gilt, meiner 
Meberzengung treu zu bleiben. Es 
gibt, ein Schweigen, das für den 
Nächten verderblid iſt. Dabor 
bemahre mic, Gott. Ein Hein we- 
nig mehr Frohfinn wünſchte ih 
unjerer Ehe. Mein Weg iſt ſchmal 
Es gibt Liebe, die blind ift. Ich 
winjchte fie mir nicht, Ich will 
ſehend bleiben, kämpfen, lieben 
und beten. 

20. Dezember. 

Ich möchte meinen Mann ganz 

verſtehen. Wird das wohl je mög- 
lich fein? Oft will es mir ſchei— 
nen, daß wir unjere Nädjiten wohl 
immer befjer fennenlernen. Al- 
Iein, hinter jeder Entdedung, die 
wir machen, jteht eine Mauer, und 
wenn wir durch dieje ein Tor fan- 
den, ift dahinter — eine neue 
Wand! Kein Menſch ift imitande, 
ſich felbft einem anderen Menfchen 
ganz zu offenbaren, Man muß 
einander tragen und Tieben. Man 
muß verſuchen, dem Böfen zu 
wehren und wahr jein gegeneinan- 
der, auch wenn es ſchwer ift. Man 
muß gemeinfam den Garten der 
Ehe hüten. 

3, März. 

Heute mahten wir zufammen 
einen Borfrühlingsgang durch die 
Wieſen. Die Sonne leckt den 
Schnee weg. Ganz vereinzelt fom- 
men die grünen Blättlein. Ich 
jehe das alles voll Wonne. Kei-— 
mendes Leben zu fpiren, das 
Heißt: Gott ſpüren. Plötzlich, mit- 
ten im Schreiten jtand Balz ſtill 
und ſprach: „Du gehit gejegneten 
Leibes! Sorge dafür, daß un- 
fern Kindern die Sonne nicht fehlt! 
Nichts ift Ihlimmer als ein Bater- 

. haus mit zu wenig Sonne. Mein 
Weſen ift gewitterſchwül, du weißt 
e8, Anna. Ih danke dir, daß du 
mich erträgjt!” 

Nicht anhören konnte ich jeine 
Worte. Mir ward jo weh ums 


Herz. 

„Ach, Balz“, ſprach ich, „ich ha- 
be icon ſobiel verkehrt gemacht, 
vergib e8 mir! Und unfer Rind 
— möge Gott es behüten!“ — 
„Und ihm! die Tür auftun zu den 
Menfchenherzen” — ergänzte Balz 
und küßte mid. Diefe Worte möch ⸗ 
“te ich bewahren. Sie find wie ein 
Ben für mein erſtgeborenes 

ind. ® 


2. Januar. 

Regine, mein Kind, ſchläft. Ich 
bin nun Mutter geworden. "Mehr 
kann feine Frau fein. Alles, was 
in meinem Zeben fich nicht entfal- 
ten und blühen Tann, alles, was 
ich heiß erſehnte, bete und hoffe, 
will ich in diefe junge Seele jen- 
ten, damit es dort keime und ein- 
mal Frucht trage. 41101 
rau Nana blatierte weiter ‚Se- 
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gingen 


nas Geburt war vermerkt, dann 
kam Stanz, der Knabe. 


6. Suni. 
Balz ift wunſchlos glücklich. — 
„Sch danke dir, Anna!” — Das 


mar alles, was er jagen konnte. 
Er jtammelte e8, ganz trunfen vor 
Freude. Eine Ehe ohne Kinder 
it arm, bfeibt zutiefit unerfüllt, 
unfertig. B 

10, Juni. 

Heute ſchlich fi Regine an die 
Wiege. Ich jhlief ein twenig, er- 
wachte aber bald und ſah, wie fie 
mit gefalteten Händchen ftand, ſich 
auf die Zehen hob, fih ganz ſtill 
verhielt, und das Kind betrachtete. 

„Was tuft — frug ich fie. 

Ich bete, Mutti”, ſprach fie 
leis, andächtig jchier. 

Weiter blätterte Frau Anna. 
Die Kinder wurden größer. 

16. Auguft. 

Franz ſoll fein Mutterbub wer- 
den. Zu zwei Mädchen ein Jun— 
ge, das it gefährlih. Geftern 
madjten wir eine Ferienwander⸗ 
ung. An knorrigen Bergtannen 
vorbei, die einfam im Winde ftan- 
den, ging der ſchmale Pfad zur 
Höhe. Da blieb Balz ftehen: „So 
fol der Bub im Winde ftehen, 
wenn er groß ift, Anna!“ ſprach 
er. Das hat mir viel zu denken 
gegeben. 

Dieſe Tannen find Hier gebo- 
en, wo die Luft rauh ijt und der 
Boden karg. Das madt fie wet⸗ 
terhaft, zäh und verläßlid. Ein 
Knabe darf nicht zu weich 'gebet- 
tet werden, aber Sonne muß er 

Haben, viel Sonne! 

Während Frau Anna am Fenſter 
fi) außruht von dem ſchweren, er- 
folglofen Gang, ſitzt Xena in der 
Zaube und. näht. Da kommt der 
junge Lehrer zu ihr, Sie hat ſich 
daran newöhnt, dab er ihre Nähe 
jucht. Heut aber wird ihr bang 
und weh ums Herz. Sie ift ſich 
ganz Klar geworden darüber, dab 
jein Werben umfonft ift. Zwar, 
von Ferdinand Hört fie nichts 
mehr. Sie-wird inmwendig freier. 
Es ift nicht mehr fo mie einft. 
Da waren ihre Träume voll Bil- 
der bon ihm. Jede Nacht wurden 
ihre Kiffen naf. Das ift vorüber. 

Der Lehrer -befieht fie Tange. 
Endlich faßt er jih ein Herz und 
fragt: „Sag, Lena, was haft du 
gegen mich?“ 

Da Sieht fie ihn an, mutlos er- 
ftaunt, ob dem „Du“, das er ſich 
ftahl, und antwortete: „Nichts!“ 

Einen Heinen Augenbli nur 
gibt fie fi dem Druck feiner guten, 
weichen Sand hin, dann rafft fie 
ſich auf, macht fich ftarf und wehrt: 
„Seht, es Tann eben nicht mehr 
ſein!“ 

„Nicht mehr? Lena, warum 
nicht?" forſcht der Lehrer. „Habe 
ich dir einmal wehe getan?” 

„Ihr nicht...” verwahrt ſich das 
Mädchen. 

Sstie der. Lehrer recht? Klang 
ihre Stimme nicht wie dag Wim- 


mern eines Kindes? Erinnerte 
diefer Ton nidt an klirrendes 
Slas, an Scherben und ein verlo- 
renes Glück? Er jah fie an. Wie 
aufrecht fie das feine Köpfchen 
trug. War es möglich, daß eines 
Mannes Hand vor ihm ſchon nach 
ihr gegriffen hatte? In der Stadt 
vielleicht, als fie die Muſikſchule 
bejuchte? Des Lehrers Miene, jo 
hoffnungsvoll noch eben, beſchatte⸗ 
te ſich. 

Lena legte ihre Arbeit zuſam ⸗ 
men und ſtand auf. Allein, Sans 
Zurflüh Tieß es nicht geihehen. 
Er wollte Klarheit haben. Er hielt 
fie fejt. 

Lena erſchrak. Diefen Griff — 
den kannte fie. Jäh ftürzten ihr 
die Tränen aus den Augen. 

„Wergebt mir“, ſprach fie ſchluch- 
zend, „und laßt mid auf mein 
immer gehen. — Es fann nicht 
fein, glaubt eg mir doch!“ 

Sie raffte ihr Nähzeug aujam- 
men. Droben im Giebelſtübchen 
jeßt fie ſich auf einen Stuhl. Enge 
braucht fie jegt und Stille. Eine 
gutverſchloſſene, dämmerſtille Stu- 
be konnie jetzt Wunder tun. Kein 
gs Licht, fein ſchriller Ton 

urfte jtören. Die Hände Iegte 
fie in ihren Schoß, beugte den 
Oberkörper leicht vor und ſah 
dcklos in den Heinen, fo bertrau- 
ten Raum, der ihre Kinderträume 
und ihr Kinderlahen ſah. Dort 
wurde das Herz ftill, immer ftiller. 
Meder Angft, noch Groll, noch 
Scham fraßen in ihr. 


Lena Harder war fein Mädden, 


das von Hand zu Hand, bon Mund 
zu Mund ſich tragen ließ von den 
nediihen Wellen des Lebens. Sie 
gab Ferdinand ihre erite, reine 
Madchenliebe. Das er ein Un- 
würdiger war, fie mußte e8 zu 
Ende leiden. Die Hand, die ſich 
jegt in die ihre Iegen wollte, durfte 


fie nicht feithalten. Es wäre be- . 


mußte Täuſchung gewefen! Wenn 
fie Arm in Arm mit dem Lehrer 
durch die Wieſen ginge, wenn fie 
in der Stube bei ihm ſäße oder 
in der Kammer mit ihm fehliefe, 
immer würde er da fein, würde 
ſich zwiſchen fie ſchieben wie ein 
Schatten — er, dem fie zuerſt ge- 
hörte. Sie muhte das tragen. 
Vielleicht, daß es einmal ein Ende 
hatte. 

Muß man nicht einer Wiefe, 
über die einmal.eine Senſe ging, 
Zeit Iaffen, bis fie wieder, Gras 
und Blumen trägt? Aud find die 
Blumen, die der Sommer und 
Serbit hervorzaubert, anderer Art 
418 die Srühlingsfinder, die Erit- 
linge der. Sonne! 

Mit. der ſchwellenden Glut durf- 
te fie Teinem Mann ein erwachen- 
des Feuer borfäufchen! 

Bei NIS war das ganz anders. 
Sieghaft brach ſich ihre junge Lie- 
be Bahn. Frau Anna Harder bat 
das Mind, zu ihrer Mutter heim- 
zugehen. Sie war bereit dazu. 
Wenn Krik_Urlaub- hatte, trafen 
ſich die beiden im Lehrerhaus. Auf 
den Frühling, wenn der Birfen- 
hof in des Staldenbauers Hände 
überging, jollte die Hochzeit fein. 

Anterdeffen traf die Mutter 
alle Vorkehrungen zum Umzug ins 
Städt. Sie räumte die Schrän- 
te, die Truhen und Schubladen. 
Daß Rös fih Leinen Faufte und 
ihre Ausſteuer nähte, fie wehrte 
es ihr nicht. Zwar, die Schränfe 
und Truhen waren voll Wäjche. 
Fur wen fie parte, die Bäuerin 
wußte es felber nicht. Ihrer Toc- 
ter gab fie davon nichts. Sie bat 
auch nicht darum. 

Es war ein ſchwerer Winter. 
Mutter und Kind ſprachen nur 


das Nötigfte miteinander. Zärt- 
lichkeiten gab es immer ſchon we- 
nig, jeht feine mehr. Ohne La- 
hen und ohne Tränen ſchlichen die 
Tage, die Wochen ſich Hin. 

Am Weihnachtsfeſte machte Rös 
einen eriten Beſuch auf der Schat- 
tenegg. Sie beſuchte den Franken 
Taler ihres Fritz und ſchickte ſich 
an, heimiſch zu werden im neuen 
Neft. Hand in Hand traten fie in 
die niedere Bauernſtube. Alles war 
tleiner, beſcheidener, enger als auf 
dem Birfenhof. Sie hatte das 
erwartet. 

Der Schattenbauer freute ſich, 
daß eine junge Frau in Sicht war. 
Die alte Magd ſchickte fi drein. 
Sie wußte es wohl, daß es ihr 
nicht immer gelang, die Ordnung 
im Saufe aufrecht zu halten, feit 
die Bäuerin tot war, und das 
war ſchon lange. Von Fritzens 
Bruder ſprach man nicht, 

Rös war eine jtille Braut. So 
war e8 aber dem Bauer grad recht. 
Webermitiges Lachen paßte nicht 
auf die Schattenegg. Jetzt noch 
nit vielleicht jpäter, wenn ein- 
mal Kinder famen. Wenn alte 
Wunden vernarbten. 

Nach dem Zeit follten Arbeiter 
fommen, um die ehelihe Kammer 
zu richten. Schreiner waren beitellt 
und Maler. Auch die Stube ver- 
ſprach der Bauer frifch zu ftreichen. 
Die Küche wollte Trin, die Magd, 
gründlich reine madjen. Rös danf- 
te ihr und freute ſich an dem Eifer, 


der die beiden befeelte. Sie war ° 


willfommen hier. Wie wohl das 
tat! — 

Nach, der Mutter fragte nie- 
mand. Man muß ein Kreuz ſchwei · 
gend tragen. Wer daran rührt, ift 
töricht. 

Auf dem Rückweg von der Schat- 
tenegg zum Bahnhof, als Fritz 
Xrm in Arm mit Rös über die 
verſchneiten Felder ging, da Ipür- 
ten die beiden eg übermächtig, dab 
fie zufanmengetan waren für Beit 
und Ewigkeit. Unbenennbare Ban» 
de gingen von Seele zu Seele, wie 
wenn zei Bergwaſſer fommen 
und ſich vereinen zu einem Fluß. 
Es mengt und milht fi Tropfen 
mit Tropfen. So tat Gott mit 
den beiden. Ehe darf nicht went- 
ger.fein. 5 

In Tannholz wurde Rös bon 
Regine erwartet. Die zwei trugen 
Freud und Leid gemeinfam. Ein 
Stindhen noch ſaß man im Leh- 
rerhaus unter den brennenden Ker- 
zen des Chriſtbaumes. Dann man- 
derte RöS durch das Schweigen 
der fternflaren Nacht dem Birfen- 
hof au. 


Zivei Mütter unter einem Dad. 


Ein rebenumwachſenes, Meines 
Saus mit einem Spielplatz und 
einem Garten dabor, das war die 
Kinderſchule. Im oberen Stod- 
wert befand fd eine Wohnung 
bon drei Zimmern und einer Kü— 
de. Dort_mwohnten ‚Regine und 
Scämejter Urſula. Die beiden 
fochten, ahen und jchliefen unter 
einem Dad. Man ‚erzählte ſich 
die Heinen Freuden und Kümmer⸗ 
niffe. Man las am Abend aufam- 
men die Bibel und betete gemein- 
fam für die Kranken, die Kinder, 
für die ganze Welt. 

Eine Diakoniſſe ſchenkt all ihre 
Liebe Gott und dem Nächſten, der 
ihrer bedarf. Still geht fie ihren 
Meg. Sie kennt die Menfhen. 
Es gibt ſoviel Weltluſtige und jo 
wenig Gottfrohe, fo viel Genuß- 
füchtige und fo wenig ftill Entja- 
gende. So viele, die auf breiten 
Straßen den Frieden verloren, 


und fo wenige, bie ihn wieder fan- 
den. So viele, die ihr Herz mit 
Schuld bejhmwerten und jo weni- 
ge, die den ſchmalen Weg lieben, 
darauf man feine Kleider helle 
madt. Es gibt jo viel Fordernde 
und fo wenig Schenfende, fo biel 
Zerriſche und jo wenig wahrhaft 
Dienende, fo viel Verzagte und 
fo wenig Starfe. 

In Schweſter Urfulas Stübchen 
hängt der Spruch: 
Mein_Herz_ungeteilt dem Herrn! 
Die Hand völlig dem Nächten! 
Mem Rüden ganz der Welt! 


Für alle war Schweſter Urfula 
da. Allen war fie Schweiter, ja noch 
mehr: fie ging den Muttermeg, 
auf dem man Liebt, ohne müde zu 
werden. So kam e8, dab die 
Kinderſchule mit den Jahren zum 
Buflugtsort aller Bedrängten und 
Betrübten, aller Verfürzten und 
Verirrten wurde. In dem flei- 
nen Stübchen, das Regines und 
Schweſter Urfulas Wohnzimmer 
war, hat mandes Mädchen und 
mande Mutter ihres Lebens 
Beichte abgelegt. 

Geſtern kam. Frau B., deren 
Mann im Militärdienſt war. Der 
zwölfjährige Fred wuchs ihr über 
den Kopf. Ob nicht die Schweiter, 
die ihn ja ſeinerzeit im Kindergar · 
ten bemutterte, einmal mit, ihm 
reden wolle? Schmwefter Urfula 
verſprach, e8 zu tun. 

Nach ihr Klopfte Frau N, Sie 
war jung ‚verheiratet, hatte ein 
balbjühriges Kind und Feine Er- 
fahrung in Säuglingspflege. Sie 
holte ſich Rat und duldete es ftill, 
dab Schweſter Urjula fie ermahn- 
te, ſparfamer und, fleißtger gu fein. 

„Eine Ehe iſt gar bald in die 
Brüche gegangen und gar ſchwer 
twieder zu leimen; dent daran, 
Greti“, warnte fie die junge Fran. 
Greti R. ging drei Jahre zu ihr 
in den Kindergarten, und da das 
Kind Schon früh die Mutter verlor, 
bon der ſchwachen Großmutter aber 
erzogen wurde, nahm ſie ſich jei- 
ner beſonders an. Das Kind be- 
wahrte der Schweiter jtel3 eine 
große Anhänglichkeit. 

„hr meint eg gut mit mir — 
ich weiß es“, ſprach die Frau, 
gab dankend die Hand und ging. 

In einer ftürmifchen Föhnnacht 
geihah «8, die Uhr ging gegen 
Mitternacht und die beiden waren 
längit zur Ruhe gegangen, da 
klopfte es an der Haustür. Schwer 
fter Urſula erwachte, Meidete ſich 
an und ſprach zu Regine: 

„Es wird die Magd von der 
Hofmatt fein. Die Bäuerin er⸗ 
wartet ein Kind." 5 

Als fie öffnete, ftand draußen 
ein Mädchen. Mit verweinten, 
fladgenden Augen und flehender 
Stimme bat fie um Einla$. 

„Du, Annemarie?" rief Schioe- 
ſter Urſula. „Sit jemand Frank 
bei euch?“ 

„Seid ſtill, Schweſter, laßt mid) 
zu Euch! Der Vater ift Hinter 
mir her!” 

Sie führte die verängſtete, kaum 
zwanzig Jahre zählende Tochter 
ing Wohnzimmer, feste ſich zu 
ihr und ließ fi erzählen. Daß 
Mädchen mar den Soldaten at 
biel im Wege geltanden, Nun war 
jie_aeje: i unte 
e3 nicht länger verbergen. Der 
Vater itellt ſie zur Rede, Ste leug- 
nete erft, dann geftand fie ohne 
Scham und ohne Reue. Da drohte 
der Bater, und fie floh. Während 
fie davon ſprach, ſchüttelten hefti - 
ge Schauer ihren jungen Leib. 
Ihre Schultern bebten. H 

Gortſetzung folgt) 
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ihrer neuen Seimat in der luthe⸗ 
riſchen Kirche recht heimiſch wer⸗ 
den. 


Sm weiteren befaßte fi der 
Konvent, der dazu auch die Ver- 
treter der Landmannſchaften der 
Heimatvertriebenen einlid, ein- 
gehend mit der Stage der Heimat 
und des Volfstums. In der Kir- 
de ift feit der Vergökung diefer 
Dinge im Nationalfozialismus 
vielleicht eine zu große urüchal- 
tung gegenüber der Liebe zu die- 
jen Gaben Gottes, Das wird nun 
bon den Menſchen, die bon ihrem 
Heimweh verzehrt werden und die 

nur darum in Not geftoßen wur- 

den, weil fie Glieder ihres Vol— 
kes find, der Kirche borgeworfen. 
Darum war es notwendig, dieſe 
Fragen einmal brüderlich zu be⸗ 
ſprechen. Wenn auch nicht eine 
völlige Klärung zuftande fam, jo 
wurden doch die unten folgenden 
7 weſentlichen Punkte feitgelegt, 
in denen man fi einig vurde 

Anfchließend daran beſprachen 
die verantwortlichen Männer der 
Slüchtlingsarbeit die Nuswander- 
ungsaftion nad) Paraguay und 
das ſchwere Problem der täglich 
new, einjtrömenden Dftzonenflücht- 
Tinge. Die Kirche wird bei der 
Bundesregierung fi bafür ein- 
fegen, dab die Bisherige Entrech⸗ 
tung diefer Menjchen aufhöre, Je⸗ 
der Kirchengemeinde ſind hier eine 
Fülle von kleinen Aufgaben an 
Menſchen geſtellt, die in das oh⸗ 
nehin ſchon überfülfte Land nun 
wieder ohne Mittel hineinftrömen. 


“1 Simmer 
zu vermieten 


North Kildonan, Manitoba, 
289 DEVON AVE, 





Nandher - Huften, 
Huſten Sie beim Erwachen .fo_jtark, 
daß Sie fich wundern, wie Ihre Bron⸗ 
hialröhren e3 aushalten? Keuchen und 
duften Sie den ganzen Tag, um den 
tieffigenden Schleim Toszumerden? 
Machen Cie diejem Huſten ein Ende. 
Wenn Sie durd) Nauchen oder Exrfäl- 
tung an Yuften Teiden, berfüchen Sie 
RAZ-MAH $illen, im schnell davon 


erlöft a werden. Tempelton’s RAZ- 
MAH löft den Schleim umd dadurch 
wird der Huften umd das Neuchen ver- 
Jörwinden.. 654 und $1.85 in allen 
Drogerien. 
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Es find gegenwärtig etwa 800 
täglich. Am ſchlechteſten ift die 
Lage in Berlin, wo in den 70 
fenfterlofen Bunkern, die man als 
Zager eingerichtet hat, allein im 
Auguft 17,000 Flüchtlinge zufam- 
menkamen. Zeider ijt zu fürchten, 
daß diefeg Problem immer noch 
größer wird, 
. a. 

1. Die Heimat gehört zu den 
guten Gaben Gottes auf Erden, 
die den Menſchen prägen. In ihr 
darf der Menſch um Chrifti willen 
leben, feine frohe Botſchaft Hören 
und auf feine Wiederfunft warten. 

2. Mit der Heimat darf. der 
Menſch einen Mißbrauch treiben. 
Er darf fie weder vergöhen, noch 
ſie andern rauben. 

3. Gott hat abſolute Verfügungs- 
gervalt über die Heimal. Wie er fie 
gibts fo kann er fie nehmen Dieje 
Einfit entbindet fie nicht bon der 
Verpflichtung, im Gehorjam gegen 
Bott und der Liebe willen zum 
Nächten um das Recht der Heimat- 
vertriebenen gu ringen; die betlo- 


rene Heimat dort wieder ſchaffen 


zu dürfen, wo fie rechtens daheim 
find, 
8 


1. Auch die Völker beftehen nad) 
Gottes Willen. Er allein entichei- 
det über ihr Werden und Verge- 
hen. Darum ift die Frage der Zu: 
gehörigfeit zu einem Rolfstum« 
und der Pflichten ihm gegenüber‘ 
vor allem ein ethiſches Problems 

2. Wer dem andern fein Volks‘ 


tum nimmt, vergewaltigt den\ 


Menihenbruder, für den Chriſtus 
geſtorben ift, 
3. Bei der Frage der Volkszu⸗ 


gehörigkeit entſcheidet lezten En- 
des das eigene Volfstumnsbefennt- 2 






Brief aus Colombia. 


Liebe mennonitiſchen Brüder in 
Kanadal — Ich möchte Ihre brü- 
derlihe Hilfe und Ihren Rat er- 
bitten. 

Wie Ihnen mein Name ſchon 
jagt, ſtamme id) aus einer alten 
mennonitiſchen Samilie. ich jelbjt 
bin in Königsberg-Pr., geboren, 
mein Vater in Bartenjtein, — Bor- 
fahren in Pr. Soland und Dan- 
ig. Ich bin mit meiner Familie 
feit März 1949 Hier im Lande 
und habe al3 Schirmmadhermeifter 
bier eine Heine Schirmfahrikation 
m. Reparaturwerkſtatt aufgezogen. 
IH bin 39 Jahre, meine Frau 38 
Sabre und mein Sohn 8 Sahre 
alt. Meine Frau verträgt nicht 
das biefige Klima umd die Höhe 
Bogotas — 2700m. Da aber Bo- 
gota hier die einzige regenreiche 
Stadt iſt, find wir beruflich Hier 
gebunden. 

Der Geſundheit meiner Frau 
wegen Haben wir den Wunſch, nad) 
Kanada zu gehen, beſtaͤrkt dadurch, 
daß dort große-Gemeinden unferes 
Volles jeit Tange anſäſſig find 
und wahrſcheinlich auch entfernte 
Verwandte meines Namens. Ein 
anderer triftiger. Grund, warum 
wir Columbien ſchneil verlaſſen 
wollen, ift, daß wir für April un- 

„tet zweites Mind erivarten. Wie 


4 Sie verſtehen werden, wäre es 


t lieber, wenn meine Frau in 
Ruhe der Niederfunft in Kanada 
entgegenjehen könnte. Ich möchte 
gerne eine Entbindung Hier ber- 
meiden. 

Wie ich ſchon oben ſchrieb, bin 
ich Schirmmachermeiſter und zu⸗ 
gleich Landwirt. Wir haben hier 
in der Nähe Bogotas eine Heine 
Landwirtſchaft 


Gemüſeanbau, Meintierzudt. Als 


mis. Darum ift ihr Wedel eine? oitpreukiicer Randiwirtsjohn ha- 


Gewiſſensentſcheidung des Einzel-,< 
nen in die der Staat nicht einzz 


greifen darf. 


> 
4. In einer neuen friedlihen< 


be ich eine Befondere Vorliebe für 
diefen Beruf. Meine Frau hat die 
Srauen-Rolonialfhule in Rends 
burg-Holft. beſucht und iſt unter 


Belt it ein Zuſammenleben der S anderem in allen Gebieten der 
Staaten und Völker nur möglid,,Landtoirtichaft ausgebildet iwor- 


wenn das Recht auf Heimat und = den: Obſt. u. Gemüfeanbau, Vieh- 


Vollstum allen Menſchen aleiche 


mäßig gewährleiftet wird. 


wollen alles tun, um im Sinne > 


der Charta der deutfchen Heimat. 


und Kleintierzucht, Molferei und 
äſerei. Mediginiih: Sranken- 
ge, Wocenpflege, Säuglings- 
lege, Spezialfurfus im. Tropen- 








bertriebenen zu einer verföhnlichen < inftitut Hamburg für Tropen- 


und redlichen Neugeftaltung des < Franfheiten. 


Berhältniffes 
beſonders denen Oft- und Mittel. 
europas zu fommen. 

Paſtor Fr. Sp.Schmidt. 








Winnipeg, Man. 
— — — 
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Rotkreuzhilfsſchwe⸗ 


zu allen Bölfern, J ſter. Lehrerbefähigungsnachweis 4. 


1. und 2. Schuljahr. 

Ich möchte mid; aud) dort ent- 
weder in meinem Beruf oder in 
der Landwirtſchaft betätigen. Eng- 
liſche Sprachkenntniſſe vorhanden. 

Wir ſind mit gültigem Paß und 
Military Erit-Bermit der brit 
Zone aus Deutſchland ausgereift, 
mit Beſuchsviſa für England und 
Ver. Staaten. 

IH möchte nun Ihre brüderliche 
Hilfe und evtl. die Silfe der Ge- 
meinde erbitten, einmal für meine 
Einwanderung” nad; Kanada, zum 
anderen, mir ebEl, eine Anftellung 
in einem  Schirminduftrie- oder 
Handwerksbetrieb, oder aud in 
der Landwirtſchaft zu vermitteln, 
Dazu habe ich folgende Bitte, eine 
Kleine Anzeige in der „M. Rund- 
ſchau“ einzurüden, nachfolgenden 
Inhalts: 

1) Schirmmachermeiſter — Spe- 
ztalift in Anfertigung und Repa- 
ratur bon Taſchenſchirmen, jucht 
Anftellung in Schirminduſtrie⸗ 
oder Handwerksbetrieb 

2) Eine Anzeige für landwirt⸗ 
Ihaftlihen oder Sartenbetrieh, 

Hierzu möchte ich erwähnen, daß 
ich fämtliche Reiſekoſten und ſonſt 
entſtehende Koſten ſelbft trage. 


epachtet, Dbjt- u. , 





Dies zur leichteren Erlangung ei- 
nes ebil. Arbeitsvertrages, der 
wiederum die Einreiſe erleichtern 
und beſchleunigen könnte, 

Iſt es Ihnen möglich, durch Xh- 
re Vermittlung oder die eines evtl, 
Sntereffenten auf die Anzeige, eine 
beſchleunigte Zuſendung ber App- 
Ifationform zu erreichen? Ich ha⸗ 
be ſchon mehrmals nah Ottama 
geſchrieben, aber bisher noch feine 
Antwort erhalten. 

Meines Wiſſens ſollen in Ban- 
couber mehtere Schirmfabriken 
vorhanden jein. Könnten Sie mir 
die Anſchrift der Gemeinde in 
Bancouder angeben, damit ich ber- 
ſuchen kann, mic mit der Gemein- 
de dort in Verbindung zu fegen 
und fie bon meiner Bitte zu un- 
terrihten ?. 

Es geht mir darum, der Ge- 
jundheit meiner Frau wegen und 
aud aus dem anderen Grunde, 
die Einwanderung nad) Kanada 
möglichſt ſchnell durchzuführen 
Ich wäre ſehr dankbar, wenn man 
mir jede Antwort per „uftpoft“ 
zugehen laſſen Fönnte, da- einfa- 
de Poſt bis hier 56 Wochen 
unterwegs iſt. 

Mit brüderlihen Grüßen, Ihr 

Gerhard Stobbe, 
Bogota, Colombia, S.A., 
Apartado aero 5388, 


Miffion unter Ruſſen. 


In Lukas 10, 13 leſen wir: 


Darnach jonderte der Herr -an- 


dere fiebzig aus und fandte fie je 
zwei und zwei vor ihm Her in 
alle Städte und Orte, da er wollte 
hinkommen, ımd ſprach zu ihnen: 
Die Ernte iſt groß, der Arbeiter 
aber wenige. Bittet den Seren der 
Ernte, daß er Arbeiter ausjende 
in feine Ernte. Gehet hin; fiehe 
ich fende euch wie Lämmer mitten 
unter die Wölfe,” 


Diejen letzten Sat lernte ih im 
borigen Jahre in Kamſak erjt 
berftehen, als ich dort mit Br. 
Dad. Wiens unter den Duchoboren 
arbeitete. Da wurde den ſhwachen 
Lämmern mitunter doch fait ban⸗ 
ge, wenn die Wölfe fo die Zähne 
fletfehten und oft in Angriff über- 
gingen. Das Wort ef: „Ich 
fende euch”, gibt immer wieder 
Mut und eine große Zuperficht. 
Auch, ift ja die Arbeit nicht immer 
unter Wölfen. 3.8. auf meiner 
legten Reife in Nord-Ontario 


fandte mich der Kerr unter die. $ 


zerfteufen Lämmer, die vor Furzer 
Beit von Eutopa gekommen iva- 
ren. 

Geſchwiſter, könnte ich Euch den 
Segen ſchildern, den ih dort fel- 
ber empfing, wo wir ung auf un- 
jern allerheiligften Tauben er— 
bauten und wo ich ihnen durfte 
geiſtliche Speife darreichen. Dort 
habe ich den Schrei de3 Pialmiften 


fennengelernt, ienn er ausruft:- W 


„Wie ein Hirſch ſchreit nad) fri- 
ſchem Waffer, fo fehreit meine See- 
Te Gott zu dir!” Dort durfte ich 
wirklich zum Segen fein. Es war 
das in Rirfland Take und in Sud- 
burh, bon io. ich meinen Tegten 
Bericht ſchrieb. 

Heute, am 5. Nov, ſitze ich hier 
im Union Station in Toronto und 
warte auf den Zug, der mid) noch 
einmal dorthin bringen fol. Ich 
mußte verfprechen, bald wieder au 
fommen. Ich will auf meiner 
Durchreife nach Alberta mein Ver- 
fprechen halten und ihnen noch et- 
Tiche Tage dienen. Auch tat ſich 
bor meiner Abreife dort noch eine 


Tür auf, in die id) ſchon nicht ein⸗ 
gehen konnte, was ic jetzt tun 
möchte. Es ift das in Quebec, 
Dort, in Noranda, gedenke im am 
9, Nov. zu fein. Den nädjiten 
Sonntag gedenfe ich in Winnipeg 
au jein, wo id) am 15. d. Mts, hof· 
fe hinzukommen. Die Anſchrift 
dorthin wäre: % Rev. X, Pan- 
frag, 287 St. Anthony Ave, Win- 
nipeg, Man. 

Dann geht’ nad; Alberta, zu- 
exit ins Peace River - Gebiet, Für 
dort wäre meine Anfhrift dom 
19. bis 24. Rob: % Mr. Fred 
Zylla, Kſutuan, Alberta, — Bom 
25. Nov, bis 1. Dez. % Mr, Sohn 
Mendrit, Flatbufch, Alberte, — 
Für Dezember ift mein Reifepları 
noch nicht beſtimmt, wie der Herr 
leiten wird, 

Sich der, Fürbitte enpfehlend, 
Euer im-Dienfte des Meijters 


A. Hübert, 
Reaptington, Ont. 






















Für ein fröhliches 


| WEIHNACHTSFEST 


gedenken Sie Ihrer Lieben in 
Deutschland mit 


Hamburg - Bremen 
Weihnachtspaketen 


% St. Nikolaus ..... 56,50 
h 400 & Tafel-Schokolade 

1 Ib, Roest-Kaffeo 

2 Ibs. Kakao 

2 !bs, gran, Zucker 

2 Ibs. Schmalz 

2 Ibs, Welznmehi 

1 Dose arg, Corned Beet 

2 Ihe. Reis, ° 


4 Weihnachtsglocken ....... 

Fr 2 Ibs, Beraeuch, Speck 

1 Ibs. Salamı 

1 Dose daen, Butter, 800g 
& daen. Kasse 

1 Dose Rindfleisch, 400 g 

5 !bs, Reis 

1b. Roest-Kaffoe 

1 !b, Vollmilchpulver 

5 Ibs. Zucker, 





$9.75 





“ Meistersinger 
2 !bs. Dresdner Stollen 

1 1b. Spekulatius 

1 Ib. Lebkuchen 

1 Ih. Pfeffernuense 

1 Fi. „Ingelheimer” Rotwein 
1 Fl. ital. Wermut-Wein 








1 Ib. Roest-Kaffee 
1 1b. Schokolade, 





1 1b. geraeuch. Speck, 


y Rhein 6 ... 
bi 1 3b. Savarin-Kaf, 
10 Ib. Zucker. 





20 ba, Zucker 
14 Ibn. Zucker 
14 Ibs, Reis .. 
10 Ibe, 








250 g Roest-Kaffı 
‚250 & Kakao 
250 & Schokolade 
% 1b. Tee 
5 1b. Zucker. 


5 Oder 22 
G 250 8 ho 
2 1b, Zucker 
250 & Kakao 
250 g Schokolade 
114 Ib, arg. Corned Beet 
1 1b. Butter 
2 Ib, Speck 
1 1b. Salamı 
1 1b. Milchpulver 
% Ib. Tee, 


Alle Versand-Auftraege werden 
prompt erledigt. .. 
Hamburg - Bremen 
STEAMSHIP AGENCY, INC. 


218 East 86th Street 
New York 28, N. Y. 


87.75 
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Nachrichten... 
(Fortſetz. von ©. 85) 


Regen gefallen. Minnejota, wo 
im Oktober gewöhnlih 5 Zoll 
Regen fällt, hatte nur 0,68. 

Illinois hatte niemals vorher 
fo trodene Monate wie Auguſt, 
September und Dftober. 

In Meriden, Miff., it das 
Trinkwaſſer rationiert, und in den 
Reftaurants erhält man es nur auf 
Beltellung. 

Der Kanal, der in North Caro- 
lina durch große Sümpfe gebt, 
ift um erften Mal geſchloſſen wor- 
den, weil nicht genug Waſſer vor- 
ba..den iſt, um die Schleuſen zu 
füllen, 

In einem Dugend Staaten 
wurde das Jagen verboten, um 
Waldbrände zu verhüten. Andere 
Staaten haben Jagdgebiete ein- 
geichränft. 

In Teras hat die lange Trof- 
kenheit noch nicht nachgelaſſen. 
Die kritiſche Lage hat ſich auf 
Dflahoma, Arkanſas und Loui⸗ 
ſiana ausgedehnt, nachdem ſie ihr 
bis zum Ende des Sommers ent- 
gangen waren. In den Gebieten, 
wo im September noch etwas Re⸗ 
gen gefallen ift, iſt e8 mit dem 
Wintergetreide nod) gut beftellt, 
aber auch Hier wird die Ernte 
fehlſchlagen, wenn fein Regen 
fällt. 

Texas hat die längſte Dürre in 
feiner Geſchichte bei außerordent- 
lic) hoher Temperatur. — 

Der Ackerbaukommiſſar von 
Teras ſchätzt den Verluft der 
Baummollernte in feinem Staat 
auf $220,000,000, den von Sorg- 
hum auf $33,000,000. Im Pan- 
handle von Texas jind die Aus- 
fihten für Winterweizen die 


ſchlechteſten jeit Jahren. Der An- 
bau von Gemüje im Rio Grande 
Tal wird wahrſcheinlich um 50% 
zurückgehen. 

In Kanſas, dem Brotkorb der 
Nation, wird die Lage als „kri⸗ 
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find gründlich durchgearbeitet 
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tif“ bezeichnet, Die erften 10 
Monate des Jahres waren die 
trodenften in der Geſchichte dieſes 
Staates. Yundes- und Staatsbe- 
amte bezeichnen die Ernteausfich- 
ten als ſchlecht. 

Die ausgedorrte Aderfrume 
wird dom Wind verweht. Das 
Weideland für das Vieh muß be- 
jät werden. 7 

Sn anderen Staaten im Mit- 
telweſten ift die Lage nicht jo Fri- 
tijeh, aber in vielen Gebieten iſt 
der Boden jo troden, daß die Zar- 
mer nicht pflügen können. Das 
Vieh mußte früher als gewöhn- 
Ti von der Weide in die Ställe 
gebracht werden. Zwei Drittel des 
Gebietes im Diten ift von einer 
ſehr großen Waldbrandgefahr be- 
droht. Virginia hatte in den Iet- 
ten. zwei Wochen 125 Waldbrände. 
In anderen Staaten mußten Ver- 
hände der Nationalgarde heran- 
gezogen werden, um Waldbrände 
au bekämpfen, 

— Der Stadtrat von Earlisle, 
Ky. hat den Preis deg Leitungs- 
waſſers von 60 Gent auf $5 je 
1000 Gallonen erhöht um die 
Verbraucher zu veranlafien, ange 
ſichts des faſt leeren Reſervoirs 
mit dem koſtbaren Naß ſparſam 
umzugehen. 

— Führende Vertreter prote- 
ſtantiſcher Kirchen in den USA 
forderten gemeinfam mit Spre- 
chern anderer religiöjen Körper» 
ichaften und weltlicher Inſtitutio- 
nen, daß die USA ihre Tore den 
Flüchtlingen und anderen Ein- 
wanderern weiter öffnen jollten, 
als das im Zuli gegen das Veto 
des Präjidenten Truman vom 
Kongreß verabſchiedete Einwan- 
derungsgeieg zulaſſe. 

— Die Berein. Staaten ver- 
zeichneten im Jahre 1952 bislang 
51,600 Külle von Kinderlähmung 
— die größte Zahl ihrer Geſchichte. 
Am ſchlimmſten wurden Texas 
mit 3880 und ‚Minnejota mit 
3678 Zällen betroffen; in Nebras- 
fa famen 155, Jowa 127, Minne- 
jota 125 und ©.-Dafota 144 Er- 
Franfungen auf je 100,000 Ein- 
wohner: ' 

— ‚Fir die Unterftügung der 
URN. in ihrem Kampf um die Men- 
ſchenrechte und. für das amerifani- 
ſche Regierungsprogramm zur 
wirtſchaftlichen Hilfe zurüdgeblie- 
bener Gebiete in der Welt for- 
dert eine Botſchaft des Nationalra- 
te8 der chriſilichen Kirchen der 


USA auf. 
. . 


” Schweiz. — Der Biſchof der Me- 


thodiftenfirche in Deutſchland, Dr. 
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Die Religion in Geſchichte und Gegenwart 
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J. W. Ernjt Sommery, iſt wäh 
rend der Teilnahme an einem 
Sugendleiterfurjus in der Schweiz 
im Alter bon 71 Jahren verſtor- 
ben. Der aus Stuttgart Gebürti- 
ge bekleidete feit 1946 das Bi- 
ſchofsamt feiner Kirche, die gegen- 
wartig in ganz Deutſchland 65,000 
Mitglieder zahlt, 


Indoneſien. — In Indoneſien 
ſcheinen die Armeebewegungen des 
Nahen Oſtens Schule gemacht zu 
haben. Vorletzte Woche zogen Tau- 
jende von Anhängern der Armee 
führung dor das Negierungsge- 
bäude in Djakarta und forderten 
die Auflöfung des Parlaments. 
Präſident Soefarna verſprach, dab 
bald Neuwahlen abgehalten wür- 
den. Bei den Unruhen wurden 
mehrere holländiſche Geihäfte de- 
moliert. 
Pe 

Iſrael. — Dr. Chaim Weizmann, 
eriter Präftdent des jungen Staa- 
tes Sirael, ift in den Morgenjtun- 
den des 9. Nov. infolge eines 
Serzichlages geitorben. Wie die 
iraelitiihe Preſſe berichtet, ift der 
Tod des 73-jährigen Politikers 
ein ſchwerer Schlag für den Staat 
und das gejamte Weltjudentum. 
Premier David Ben-Gurion berief 
ſofort daß Kabinett zu einer Son- 
derjigung ein und erklärte den 
Todestag zum nationalen Trau- 


ertag. 
.. 


Weftdeutichland. — Bundes-Ber-' 


fehrsminifter Dr. Hans Chriftoph 
Seebohm Himdigte an, dab das 
Streckennetz der neuen deutſchen 
Tuftverkehrs⸗Geſellſchaft, die im 
kommenden Frühjahr ihre Tätig- 
keit aufnehmen fol, von New 


York und Rio de Janeiro im Wer 


iten big nad) Ralkutta und Bang- 
kok im Dften reihen werde. Er 
nannte als die erjten Flughäfen, 
die von den neuen deutjchen Ver— 
kehrsmaſchinen neben den mwichtig- 
ften europäiſchen Hauptſtädten an- 


geflogen werden jollten, NR. York, 


Rio der Janeiro, Buenos Aires, 
Kairo, Raradi, Ralkutta, Bang- 
kok und Teheran. Als nädjite Zie- 
Te für den Ausbau des Netzes be- 
zeichnete er die Linien nad) Jo— 
hannesburg und Kapſtadt, ferner 
Indochina und Tokio. 

— Nach ſorgfaltigen, jahrelan- 


gen Vorbereitungen erſcheint im 


November der 1. Band des „Öro- 
Ben Brockhaus“. In dem 12-bän- 
digen Geſamtwerk, das ganz auf 
das praftiiche Leben eingeftellt ift, 
werden auf 9800 zweiipaltig be⸗ 
drudten Buchſeiten rund 145,000 
Stihwörter behandelt. Leber 30,- 
000 Abbildungen, Karten u. Plü- 
ne im Text, nahezu 100 Karten- 
jeiten und ein neuartiges, durd)- 
fichtiges Modell des menichli- 
hen Körpers erhöhen den Wert 
diefesg modernen Nachſchlagwer- 
kes. Der „Große Brodhaus“ 
wird ein” zuberläffiger, fadj- 
licher Ratgeber fir Beruf umd 
Familie werden und die Ueberlie- 
ferung des Verlags Brodhaus, 
der nach dem Kriege in Wiesba- 
den feine neue Heimat gefunden 
bat, in bewährter Weite fortiegen. 

— Der Lebensmittelverbrauch 
des Durchſchnittsbürgers der Bun- 
desrepublik hat den Vorfriegs- 
ſtand noch nicht erreicht. Nur bei 
Friſchobſt, Südfrüchten, Fiſchen, 
Kartoffeln und Käſen hat der 
Konſum den Vorkriegszuſtand 
überſchritten. Bei Butter z. B. 
liegt er dagegen um faſt 30% 
niedriger. Auch bei Fleiſch iſt der 
Verbrauch um faſt 25% niedriger. 


Der Milchverbrauch iſt ebenfalls 
noch nicht an den Vorkriegsſtand 
herangefommen. Ein Gleichſtand 
mit der Vorkriegszeit wurde da- 
gegen bei Magermild, Eiern, Fet- 
ten (mit Ausnahme bon Butter) 
und bei Zuder erreicht. 

— 87,000 Bewohner des ſo— 
wjetiſchen Beſatzungsgebietes find 
jeit Beginn dieſes Jahres nad) 
Weſtberlin geflüchtet. Im Okto- 
ber waren es etwa 15,000. In 
etwa 60 Flüchthingslagern in 
Weitberlin find gegenwärtig rund 
20,000 Slüchtlinge aus dem jo- 
wjetiſchen Beſatzungsgebiet un- 
tergebracht, teilte Otto Bach mit, 
ser Senator für das Sozialweſen. 
Die Zahl der aus Weitberlin in 
das Bundesgebiet meitergeleite- 
ten Zlüchtlinge betrug im DOfto- 
ber zum erjtenmal über 10,000. 
|: — Das Hakenkreuz der Nazi 
| zeit trat neulich wieder in Erjchei 
nung, als ſich der Wahlfa: in 
drei weſtdeutſchen Ländern feinem 
| Söhepunft zuneigte. . Plafate mit 
großen ſchwarzen Hakenkreuzen 
erſchienen in Hannover u. Braun- 
„Tötoeig, auf denen die Deutjchen 
|gum Boykott der Wahlen aufge- 
| fordert wurden. 

4 Auf den von Unbefannten an⸗ 
gaebrachten Plakaten hieß es: „Seid 
gauten Muts/ bleibt Deutſchel Seid 
neutral amd wählt nicht mit — 
Wir kommen wieder!“ Auf den 
Straßen beider Städte wurden] 
ebenfalls Taujende von Ylugblät-| 
Itern verteilt, die das Hakenkreuz 
trugen. Unter dieſem Symbol der 

Hitlerherrichaft wurden die Deut-) 
ſchen aufgerufen, der Wahl fern.) 

zubleiben, und bedroht: „Wir 
fommen tieder”. 

— Nach Unterlagen der eban- 
geliſchen Zandesarbeitsgemein- 
ichaft zur Abwehr der Suchtgefah- 
ren hat die Bevölkerung der weit- 

deutſchen Bundesrepublif bon 
April 1951 bis Ende März 1952 
4,3 Milliarden DM für legal ver- 
Taufte Tabakwaren ausgegeben. 
28,3 Milliarden Zigaretten und 
mehr al3 4 Milliarden Zigarren 
wurden dafiir innerhalb diejes 
Zeitabſchnittes geraucht. 
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England, — Kommuniften und 
Mitglieder von Gewerkſchaften ge- 
tieten am 8. Nod. bei einer De- 
monjtration der Roten, der auch 
der „Ned Dean of Canterbury” 
beiwohnte, ing Sandgemenge, bei 
dem es dlutige Köpfe gab. Sie 
gingen mit Knüppeln auf einan- 
der los und bewarfen ſich mit 
Steinen und faulen, Aepfeln. 
Die Polizei kam zu Pferd und 
mit Wagen an, um Ordnung zu 
stiften, aber es verging eine ge- 
raume Zeit, bis die Ruhe tuieder 
hergeftellt har. Krawalle diejer 
Art find in London jehr ſelten. 
Der Zwiſchenfall jpielte ſich in 
einer Vorſtadt im Nordoften von 
London ab. Der Anlaß zu der De- 
monftration war der 35. Jahres- 
tag der ruffiihen Revolution. , 
Pa Ge 


; Aegypten. — In Aegypten hat 


Sen. Nagib den Negentichafts- 


| rat aufgelöft und den Prinzen 
| Abdel Moneim zum einzigen Re— 


genten ernannt. Er ift ein Sohn 
jenes Khediven Abbas Silmi, der 


' 1914 megen angeblicher Deutjch- 


freundlichfeit von den Engländern 


\ abgefekt twurde. Abdel Moneint, 
\ Heute ein Herr über 70 Jahren 


wäre alſo König, wenn damals 
nicht die Krone auf eine andere Li- - 
nie des Königshaufes übergegan— 


| gen wäre, Es tt nicht ausgejdfloj- 
fen, daß Gen. Nagib Statt der Ab- 
ihaffung der Monarchie nunmehr 
anitrebt, die zweite Linie des Kö- 
vigshaufes in den Vordergrund 
zu ſchieben. 
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Nachrichten... 
Oeſterreich. — Die Beſatzungsko⸗ 
ſten für die britiſchen, franzöſi⸗ 
fen und ſowijetiſchen Truppen 
in Oeſterreich werden ſich im Rech · 
nungsjahr 1953 unverandert auf 
453 Millionen Schilling (etiva 90 
Mill. DM) belaufen. Der Altiier- 
te Rat für Defterreich einigte fich 
einjtinmig darauf, daß die gegen. 
über 195% eingetretenen Preiser⸗ 
höhungen bei der Feſtſetzung der 
Beſatzungskoſten unberückſichtigt 
bleiben follen. 

Pa 


Polen. — Anläßlich des polniſchen 
Nationalfeiertages beteten mehr 
als 6000 in England Iebenden 
Erilpolen in einem Tatholiichen 
Gottesdienſt um ein zweites 
„Wunder an der Weichſel“. (Das 
„Wunder an der Weichjel” geſchah 
von 32 Jahren, als die polniſchen 
Truppen den Vormarſch der. Ro- 
ten Armee an der Weichfel auf 
hielten) „ „u, 


Kanada. — Der 28,000 t große 
Baffagierdampfer „Empreß of 
Scotland" machte am 8. Nob 
jeine Iegte Saijonfahrt vom Mon- 
treal Hafen, den vor Winterbe- 
ginn nur nod) drei größere Shif- 
fe — „Ascania“, „Empreß of Ca- 
nada“ und „Empreß of France“ 
— anlaufen. 

— In Ottawa bereitet man ſich 

für die Eröffnung der 7, Seflion 

des 21. Parlaments für den 20. 
November vor. Die Situng dürfte 
wohl die letzte vor den nächſten 
Bundeswahlen ſein und wird des- 
halb mit bejonderer Spannung 
erwartet, 

Das Kabinett hat fic) bereitg feit 
mehreren Wochen mit einem um- 
fangreiches Diskufiionsprogramm j 
“befaßt, das das Unterhaus und 
den Senat bis in das fpäte Früh. 
jahr beihäftigen dürfte, 
Ehina.— Aus Tſenaſhing, Kwang · 
tung, kommt die Meldung, daß 
die kommuniſtiſchen Machthaber 
dort am 27. und 28. Oftober ins 
gejamt 82 Landwirte Hinrichteten, 
weil fie nicht die borgefchriebene 
Menge Reis ablieferten. 


Kenya. — In Nairobi jtanden in 
letzter Wode lang Schlangen eng- 
liſcher Siedler vor den Yemtern, 
die Waffenſcheine ausgeben. Pi- 
ftolen und Gewehre wurden in den 
Baffenhandlungen ausverfauft. 
Die- Koloniften bon Kenya find 
durch eine Reihe von Morden und 
Uberfällen aufgebracht, die ſich 
der ſchwarze Geheimbund „Mau 
Mau“ zuſchulden kommen ließ. 
Die britiſche Kronkolonie Re- 
aha galt bisher mit der aufblühen- 
den Hauptſtadt Nairgbi und den 
gefunden Hochflächen als ein ſiche⸗ 
ter Beſitz des weißen Mannes. 
Run grollt die ſchwarze Unzufrie- 
denheit immer lauter bon unten 
ber. Ihre unheimliche Drgani- 
fationsform trägt den Namen 
„Mau Man”. Es ift ein Geheim⸗ 
Bund don 40,000 bis 200,000 
Negern des beherrichenden Stam- 
mes der Kikuhu, deifen Mitglieder 
ſich in einer feierlichen düfteren Ze⸗ 
remonie durch Eid verpflichten, an 
feinen Weißen Rand au berfaufen, 
nicht beim Landerwerb zu helfen, 
nicht mit den Weißen zufammen- 
äuarbeiten. Das Endziert iſt, die 
weißen Herren aus dem Lande zu 
vertreiben. Der Schwarze, der dem 
Weißen beifteht oder fiir ihn ar- 
beitet,- hat mit Reprefalien zu 
rechnen: man zündet ihm des 
Nachts jeine Hütte an, tötet oder 
vergiftet fein Vieh, bringt ihn 


wohl auch um. Aber ſchon geht 
der Bund zum direkten Angriff 
gegen die Weißen Farmer über, 
brennt Farmen umd Maſchinenan⸗ 
lagen nieder. In der Stadt Nai- 
robi,. 100 es bereit3 ein ſchwarzes 
Proletariat gibt, häufen fi Ueber- 
fälle, Raub und Mord, Die Ki⸗ 
kuhus ſtellen vier Fünftel der 5% 
Millionen zählenden ſchwarzen Be- 
völferung der Kronkolonie. Sie 
verlangen mehr Land, vor allem 
jene 58,000 Quadratkilometer 
„enropäifches Solland“, das den 
38,000 Weißen vorbehalten ift. 
Ihr Führer Hat die Univerfität 
Orford beſucht. Einer von ihnen 
war aud in Moskau. Die briti- 
ſche Regierung weicht auf bie Po⸗ 


litik der ſchrittweiſen Emanzipa- 
tions aus. Aber den Negern geht 
es zu langfam. Da Kenya jeit 
dem 2. Weltkrieg ſtrategiſch jo 
wichtig geworden ift, daß num in 
Prombafje eine große Delraffinerie“ 
gebaut wird, die die britiſchen Schif⸗ 
fe verſorgen ſoll, falls der Mittle- 
te DOften ausfällt, jo kann En- 
and dieſe Kronkolonie nicht gut 
in die Hand einer ſchwarzen Majo- 
rität fallen laſſen, deren Biel iſt, 
den weißen Herrn hinauszutrei⸗ 
ben. — 

Türkei. — Der türkiſche Staats- 
präftdent Menderes und Nukenmi- 
nijter Köprülü weilten eine Woche 
in London. Ueber ihre Geſpräche 
mit Churchill und Eden iſt nichts 


bekanntgegeben worden, doch 
nimmt man an, daß der Beſuch 
in unmittelbarem Zuſammenhang 
mit Edens Reiſe nach Belgrad 
ſteht. Das Problem der Bertei- 
digung des öftlichen Mittelmeer- 
raumes duch ein Bujammenfpiel 
von Sugoflawien, Griedhenland 
und der Türfei ift jeßt fpruchreif 
geworden. Ueber die endgültige 
Geftaltung des Mitteloftlomman- 
dos till man ſich jedod) erſt ent- 
ſcheiden, wenn die Rage mit Negyp- 
ten noch weiter geflärt it. 
"un 

Südafrifa. — Bei einer Demon- 
itration gegen bie Raffenpolitif 
des Premiers Daniel Malan in 
Kimberley wurden am 8, Nov. 5 
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Perſonen getötet und 16 verlegt. 
die Bolizei ging gegen Neger vor, 
die die Bureaus der Stadt, ein 
Filmtheater, eine Bierhalle ‚und 
3 Lajtwagen in Brand gejtect bat- 
ten, Die Wirren fpielten ſich in 
einer Vorſtadt von Kimberley ab, 
wo viele Neger in der Diamanten- 
indufteie beſchäftigt find. 

In Sohannesberg erflärte Ma⸗ 
lan in einer Anſprache: „Unfer 
Nationalismus ift nit gegen 
England gerichtet; aber daß wir 
die britiſche Nationalflagge Hiffen 
und die britiſche Nationalhymne 
fingen, widerſpricht dem Statut 
unferer Unabhängigkeit u. Gleich.‘ 
beit mit den anderen Mitgliedern 
des Commonwealth“, 

















Das Auto iſt in Kanada ein „Muß“ 
fürs Gefchäft 


zum Vergnügen 


detzt ift die Gelegenheit, die vorteilhaften 
Jahresfchluß - Preife auszunußen. 


Und ift gebaut mit berühmter 
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Neue Bücherfendung 
erhalten: 


Aus der Bibelſchule Beatenberg, 
Schweiz, find folgende Bücher von 
G. Wafferzug - Traeder jegt er 
haltlich: 


Das Evangelium nach Markus. 
Ein Bibeiſtudium. 206 Seiten. 
Broſch. Gotiid. . 120 

Der Römerbrief, Eine Bibelitudie. 
136 ©: Zateinjhrift «....... 1.50 

Der Heilige Wille. Eine Ausle⸗ 
gung der 10 Gebote. 102 ©. 
Lateinſchrift. Geb, 1.40 

‚Der Himmel auf Erden. Betrach⸗ 
tungen über das Königreich der 
Himmel. Gotiſch. 162 Seiten. 

















Broſch. u 1.00 
Jeſus Chriſtus unſer Die 
vier Evangelien. 75 men 


Gotiſch .- 
Ich bin. Die A 
Die Botichaft der Bibel für uns 
heute. 84 ©., brofd). 
Die Verkündigung des He 
ftelgeſchichte, Römerbrief, — 
2. Korintherbrie 96 Seiten, 
Broid. .. 1.25 
Gottes Wort ift Gottes Wort. Ein 
. Zeugnis zur Inſpiration der 
Bibel, 57 ©., brofh. .... —70 

















— — —— — 
Schmerzen in den Gliedern. 
Sind a Glieder fteif und, ſchmerg⸗ 
haft? Fühlen Sie, als ob Sie „über- 
all Schmerzen“ ätten? Rheumatis⸗ 
mus, Arthritis oder Neuritis? Dann 
finden Sie fenelle Erleichterung durch 
T-R-C’s. T-R-C’s werden bon Tau⸗ 
jenden zur Linderung dieſer Schmer⸗ 
zen benugt and empfohlen Hilft auch 
"ei Nreuzicmerzen und Neuralgie. 
Verlangen Sie T-R-C's. 6dE und 
81.35 in allen Drogerien. T-836 


Smith 8 Winnipeg- 
a Een a 


Aife Arbeit wird prompt and 
| aerwilienkaft quegeführt. 


Seruice 
Reparatur aller verſchiedenen Na⸗ 
dios, europätiche einſchlielich und 
zuch aller elettrif gen Saushalt⸗ 
gegenftände, 


Kein Auftrag ift su groß ober 
zu klein. 
— Bhopp 503 B65 — 


39 Noble Ave. Winnipeg 


T — 
PHOTO 
Weihnachtstarten 
mit deutſchen u. engliihen Bi- 
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gewünjchtes Negativ ein. 
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Der Theſſalonicherbrief. Bibelftu- 
die. 30 ©., Broich, ....... —6 
Bon der Gnbe des Heiligen Geiftes. 
40 Seiten, broid. ....... —60 
Das Blut Jeſu Chrifti. 3 Vorträ- 
ge. 43 S, broſch. ....... —40 
Erlöft! 3 Vorträge. 47 Geiten, 
broſchiert .... 35 
Jeſus Chriftns genügt. 5 Bor- 
träge. 60 ©., broih, .... —50 
Die Stiftshütte und ihre Geräte, 
Mappe mit 10 farbigen Bildern. 








Bud u. Mappe zuſammen -95 _ 


In der Testen Stunde. 4 Bor- 
„träge. 78 ©., brojß, .... —69 
Die Herrlichkeit Jeſu Chriſti. Bro- 
ſchiert 20 
Die Prophetie wird Geſchichte. Bro- 
ſchiert —20 
Welt-Evangelifation. Broſch. -.20 
Jeſus Chriftus kommt wieder. 
Broſchiert .... — 
Brennende Glaͤnbige. Broſch. -.20 
Der Sieg über die Sünde. Bro- 
ſchiert . 
Das neue 20 
Warum? Eine Antwort an das 
jüdiſche Voll. Brojd. .... —25 
Auf dem nenen Wege. Broſch. -15 
Jeſus Chriftus in uns. — Bro- 
ſchiert .—15 
Frieden mit Gott. Broſch. —15 
Der wiederfommende König. 
Brojdiert . 5 
Der erhöhte Sieg ig. -.15 
Der gekreuzigte Heiland. Bro- 
































ſchiert 
Der auferſtandene Herr. Bro- 










BJ —— —15 
Freude im He u Geifte, Bro 
ihiert .... — 
Freiheit durch Jeſus Chriſtus. 
Broſchiert — 

Die Vergebung 


ſchiert 
Etwas über Irrlehren 





Die Adventiſten bp 
ge. Broid. .... 
Ber find die jogen. Ernſten Bi- 
belforſcher· (Segt „Beugen Je⸗ 
‚hobag“ genannt) Broſch — 
Die „Chriſtliche Wittenfaft”. Ei- 
ne Dnrftelung ihrer Geſchichte 
und Lehre. Broich. 
Die Zeugen Jehovas: „E ? 
belforier“ im Zeichen ber 
Schlange. Brei. ........ —35 
Sieben Selten. Eine Warnung 
für evangeliſche Chrijten. Bro- 
ſchiert ... un 28 


Portofrei zu beziehen von der 


Chriſtian Preß Lid., 
159 Kelvin St., Winnipeg, Man. 
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Bieljährige Erfahrung in allen 
Rechtg - und Nahlakfragen. 
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®. Wiejendad;. 119 Seiten, u 


Buchbeiprechung. 


(Eingefandt von A. X. Harder, 
Abbotsford, B. €.) 


„Erſtaunlich neue Entdedungen“ 
— von Karl ©. Sabierd, MA. — 


jo heißt ein Buch, das auf Grund 
neuentdeckter Tatjahen mit ma- 
thematifher Genauigkeit beweift, 
daß die Bibel unmöglich aus 
menſchlicher Weisheit, geſchrieben 
wurde, ſondern, daß fie ein über⸗ 
natürliches, von Gott injpiriertes, 
von Gott gegebenes Buch iſt. 

Es ift im Erodos Verlag, Gräfe 
& Co. Stuttgart-Untertürfheim, 
Gartenjtadt- Luginsland, Germa- 
ny“, erſchienen. 

Sch habe das Bud) von 118 Sei- 
ten mit jpannendem Intereſſe ge- 
leſen und möchte es hiermit allen 
Freunden und Gegnern der Bibel 
aufs wärmfte empfehlen. 

Karl G. Sabierd, MA., Hat es 
aug dem Engliſchen in Deutfche 
überjett; der Verfaſſer ijt der 
ruſſiſche Wiffenidjaftler Dr. Jwan 
Banin. Hier als Koftprobe nur 
5 Seiten aus dem jo wertvollen 
Bude: 

9. Kapitel (Seite 94): — 

Wer entdeckte diefe Tatſachen? 

Wie und wann wurden fie er- 
mittelt? 

Warum wurden fie erjt jet auf- 
gefunden? 

Die Entdedung der QTaufende 
von zahlenmäßigen Tatjahen, die 
ſich unter der Oberflähe des Ori— 
ginal-Bibeltertes finden, verdan- 
ken wir dem berühmten ‚Wiffen- 
ihaftleer Dr. Iwan Panin. Er 
beweiſt damit wiſſenſchaftlich, daß 
die Schrift unmöglich aus menjch- 
licher Weisheit geſchrieben worden 
fein kann, daß fie bielmehr ein 
übernatürliches, von Gott gegebe- 
neg Buch ilt. 

Nach einem halben Jahrhundert 
fleißiger und mühſamer Arbeit 
an einer Entdeckung der zahlen- 
mäßigen Gejegmäßigfeiten bietet 
uns Dr. Panin in jeinem 86. Le- 
bensjahr eine Reihe von Tatſachen, 
die die Welt in Eritaunen verjeßt. 

Die Originalmanuifripte feines 
Werkes beſtehen aus etwa 40,000 
Seiten. Dr. Banin hat mit Sorg⸗ 
falt und Ueberlegung Millionen 
von Sahlenfigugen ſhrifilich feit- 
gehalten. Die, Volfendung feines 
Wertes verlangte während Ber Iek- 

len 501 Sabre unausgeiegte Arbeit 
von täglich 12 bis 18 Stunden. 

Dr. Panin iſt zweifellos ein 
mathematijches "Genie. Indem er 
diefe Taujende von. Gefekmäßig- 
feiten ans Licht brachte, hat et 
eine wichtige Miffton erfüllt. Er 
hat ein Lebenswerk vollendet, das 
fi) bom Lebenswerk anderer For- 
ſcher weſentlich unterjcheidet. Dr. 
Panin hat feinen Platz unter den 
größten umd bedeutenditen PMen- 
ihen der Weltgeſchichte. Ein 
Menich, deifen Lebenswerk jo au- 
Bergewöhnlid; iſt, verdient eine 
eigene Lebensbeſchreibung. Der 
Schreiber der vorliegenden Beilen 
hat e8 verſucht, auf einigen Seiten 
die wichtigſten Tatfahen über die 
PVerjönlichkeit Dr. Panins und 
über fein Werk zufammenzufafien. 

Dr. Panin it am 12. Dezem- 
ber 1855 in Rußland geboren. 
Nahdem er einige Jahre in 
Deutichland ftudiert Hatte, kam er 
nad) den Ver. Staaten und ſetzte 
kurz nad feiner Ankunft an der 
Sarbard-Univerfität feine Stu- 
dien fort. Er wurde ein perfön- 
Ticher Freund des berühmten Wro- 


feffors William James und de3 
PVräfidenten der Harbard-Univer- 
fität, 

Dr. Panin war ein herborra- 
gender Gelehrter, ein Meiſter li— 
terarifcher Kritik. Nach Vollen- 
dung feines Studiums hielt er 
darüber ausgezeichnete Vorträge. 
Er las über Carlyle, Emerjon, 
Tolſtoj, über ruſſiſche Literatur 
uſw. Für jede Vorlefung erhielt 
er $200. In vielen Städten der 
Ber. Staaten und in Kanada do- 
zierte er an den Hochſchulen imd 
vor ausſchließlich fiterarifhen 
Kreiſen. 

In dieſer Zeit wurde Dr. Pa- 
nin als ſcharfer Gegner des Chri- 
itentums fo befannt, daß, als er 
feinen Widerjtand aufgab und 
den chriſtlichen Glauben annahm, 
die Zeitungen Schlagzeilen über 
jeine Bekehrung brachten. 

Profeſſor James, der. als der 
größte Gelehrte der Geiſteswiſſen · 
ſchaft jeiner Zeit galt, bemerkte: 
„Wie ſchade, daß Dr. Panin nad) 
der Religion hinüberwechſelte; ein 


großer Philojoph ift an ihm ver⸗ 


lorengegangen.“ 

Vor jeiner Belehrung ſchrieb 
Sr. Banin dreitaufend Turze Lehr- 
ſprüche und viele bemerkenswerte 
Arbeiten, die in der Tat ihn als 
Meifter ausweijen fir die Zeit, 
in der er Literaturkritiker war. 

Dr, Banin gab auch zwei Taged- 
zeitungen heraus. Er war ein be- 
gabter Schriftiteller und ein ge- 
wandter Redner. 


Wie und warum entderfte Dr. Pa- 
nin die erften zahlenmäfigen 
Geſetze? 

Im Jahre 1890 entdeckte er, 
daß unter dem hebräiſchen und 
griechiſchen Text des Alten und 
Neuen Tejtamentes wunderbare 
mathematijhe Bufammenhänge 
verborgen find. N 

Dr. Banin las den eriten Vers 
de8 Johannesevangeliums in Grie- 
chiſch: „Im Anfang war das Wort, 
und das Wort war bei Gott." ” 

Die Frage jtieg im ihm auf: 
Warum jteht im Griechiſchen in 
dem einen Fall vor dem Wort 
„Gott“ der Artikel und nicht auch 
in dem andern? Dies führte ihn 
dazu, daß er ſich eine Lifte anleg- 
te und in eine Spalte das Wort 
„Gott“ ſchrieb, wo es jeweils mit 
dem davorſtehenden Artikel „der“ 
erjeeint, und in eine andere Spal- 
te das Wort „Gott“ ohne Artikel 
eintrug, wo es ohne diefen er- 
ſcheint. 

Beim Vergleichen der Zahl der 
Vorkommen in den beiden Spal- 
ten war er betroffen über bie 
zahlenmäßige Verwandſchaft der 
beiden Ergebniffe. 

Darauf nahm er fiir das Wort 
„Chriftus“ den gleichen Verſuch 


vor, dann auch für andere Worte, 


und fo merfte er ganz auffallende 
zahlenmäßige Beziehungen. Das, 
war der Anfang der, nachfolgen- 


den Hiefgreifenden zahlenmäßigen 


Entdeckungen, die nun die Wiflen- 
ſchaft der Zahlenfyfteme in der Bi- 
bel genannt find. (Zortf. folgt) 









Aerzte und 


Office: 
Res.: Dr. H. Guenther 501 782 


Pr. 8. Günther und Pr. P. Enns 


25 Stadacona Street, Winnipeg 
Sprechftunden: 2—5 Uhr nachmittags, Montag bis Freitag. 


Telep 
504086 





Alte Adreſſe: La Glace, Mberta. 
Nene: 739 South Sumas Road, 
RR. L, Sardis, B. c. 

H. 4. Braun. 





Alte Adreſſe: R.R. 1, Ubbotsford, 
Brit, Columbien. 

Neue: RR. 5, 3957 Huntingdon 
Rd. Abbotsford, B. C. 

Rev. Herman Both. 


— m 


Telephone 927 679 


SILAS E. GREENBERG 


ZAHNARZT 


512 Boyd Building 
WINNIPEG, 


MAN. 














BERNARD ROSNER 


Optometrift — Optifer 
— Augen werden unterſucht — 
— ivricht plattdeutih — | 


407 Time Bldg. 
(Eaton’s gegenüber) 


Winnipeg „— Phone 931995 


Res. 50-1780 Office 50-2761 


DR. ). H, BATTERSHILL 
Arzt und Chirurg 


807 Henderson Highway 
East Kildonan Winnipeg 























Res. 45595 Office 928 778 


Dr.J.H. Wiebe 


Arzt und Chirurg 
611 Medical Arts Building, 
Winnipeg, Man. 


Empfangsftunden: 2—5 Uhr nad» 
mittags, Montag bis Freitag. 








De. 3. 3. Neufeld 
Arzt und Chirurg 


ZTelephon: 
Office: 925069 — Rea.: 34 222 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nadhmittags. 


612 Boyd Bldg., Winnipeg 





Dr. €, Simon 

(Budapeft Diplom) 

Spezialift in Hant- und 
Geſchlechtskrankheiten. 

3 Spadina Road, Toronto, 


(Eeke Bloor u, Spadina) 


Empfargeftunden: 10-12 UM. 
3- TPM. 


ober auf Verabrebung. 
Phone RA 6614 oder KI 8015 





Dffice-Bhane Wahnungephone 
927 116 401 853 


Dre. 5. Oelkers 
Arst und Chirurg 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags 


312 Toronto General Trust Bldg, 
Winnipeg, Manitoba, 





\ 





Chirurgen 


hon: 


Res.: Dr. P. Enns 401 794 
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Weihnachtsgeschenke fuer jedes Reim: 


deutſche und englifche 


Kolzwandsprueche 


Geſchmackvoll, originell und kunſtvoll auf feinem 
Holz eingebrannt und mit Handmalerei verziert. 


Dan beftelle mit Angabe des Spruches, der Größe und des Preifes, und 


für weitere Beftellungen. 


bewahre dieſe Seite auf 


NEAR 


„Wer unter dem Schirm des Höch⸗ 
ſten figt...” 

„Es ſollen wohl Berge weichen...“ 

„Siehe, ich bin bei Euch alle Ta- 
ge, 

Mit poliertem Rand, Größe 40” 

x 16”, Sehr ſchön. Jeder 

Sud... ... $14.50 











„Bewahret einander vor Herzeleid, 
kurz ft...” 

„Herr, bleibe bei ung, denn 68...” 

„Seid fröhlich in Hoffnung, ge- 
duldig in...” 

„Rüdwärts die Blicke voll Dan- 
fen und oben...” 

Mit poliertem Rand. Größ 

16“. Jeder Spruch 





Ich will Euch tragen bis ins AL- 
ter und bis..“ 

„Lobe den Seren meine Seele und 
vergiß nicht...“ 

„Der Herr it mein Hirte, mir 
wir nicht8...” 5 

„Er erquidet meine Seele, er füh- 
ret mid...” 

Jeſus Chriftus, geitern und ..,“ 

„Der Herr Hat Großes an ung 

i getan...“ 
„Seid fröhlich in Hoffnung...” * 
„sch aber und mein Haus mollen 
dem $errn...” + 
Mit poliertem Rand, Größe 3015“ 
x1314". Jeder Sprud) .... 38,50 
„Ich will euch tragen big ins Al⸗ 
ter md...” 5 

„Sei getroft bis an den Tod, fo 
will...“ 

„Dennod; bleibe ich ſtets an Dir, 
denn...” 


Mit poliertem Rand. Größe 26”x 
12%. Jeder Sprud ........... $ 8.00 


„Wo ſich zwei Seelen treu ber- 
bunden...” (Hochzeit) 

„Ich will euch tragen bis ing Al—⸗ 
ter und...” (Silberhodhgeit) 
„Es follen wohl Berge weichen...” 

(Gold. Hochzeit) 
„Bis hieher hat Euch Gott gehol: 
fen...” (Gold. Hochzeit). 
Oval. Mit poliertem Rand. 20”x 
13", Jeder Spruch) ........ 86.00 





„Er kann helfen...“ 

„Es iſt ein köſtlich Ding geduldig 
ein 

Mit poliertem Rand. Größe A1”x 

9%". Jeder Spruch 34.25 


„Ich aber und mein Haus...“ 

„Ich hebe meine Mugen auf...” 

„Alle eure Sorgen werfet auf 
Ihn...“ 

„Bewahret einander vor Kerze- 
leid...“ (Hochzeit) 

„Bott jhüge euren Bund, auch..“ 
(Hochzeit). 

Mit poliertem Rand, Größe 

21’x9Y*. Jeder Spruch $5,50 





„Befiehl dem Herrn deine Wege...“ 

„3% hebe meine Augen auf...“ 

„Siebe, id) bin bei euch alle Ta- 
ge.“ 

Mit poliertem Rand. Größe 304, *- 

x1314*,. Jeder Spruch .... 39,50 





Mit poliertem Rand. Größe 24”x 
11*, Jeder Sprud) ....... —6.50 





„Ich hebe meine Augen auf zu... 

„Befiehl dem Herrn deine Wege...” 

„Herr, laß deine Augen offen jte- 
hen...” (Sausweihe) 

Oval. Mit poliertem Rand. Grö- 

Be 18“x11“, Jeder Spruch 34.50 





„Beginne jeden Morgen mit einem 
guten Wort...“ (Hochzeit), 
Bewahret einander vor Herzeleid, 

kurz jjt die Beit...“ 

„Hab Sonne im Herzen, ob’8 
ſtürmt oder. jehneit...” ; 
A du glüdfih fein im Le⸗ 

en. 


„Streut Blumen der Liebe bei Le- 
> benSgeit...“ 
„Es blüht reicher Gotkesfegen, Dir 
Subelpaar im Silherfranz...“ 
„Don fei dem Seren; ber kuch 
bisher geführt...” (Gold. Hochz) 
Bis hieher hat Eud; Gott gehol- 
fen..." Eilb. Hochzeit) 
Fein mit Bild auf Holz gemalt. 
Größe 15*x9", Jeder Spr. $2,00 
„Draußen im fernen. Rand mölbt 
fih ein Hügel. — Gerne ſchmüdt 
meine Sand, o hätt’ ich Flügel...” 
(Sum Andenken an in der Fer⸗ 
ne Geſtorbenen. Mit Bild.) 
Opal. In Holzbrand. Größe 21° 
x129” n irn 88.75 





„Der Herr hat Großes an ung 
getan...” 

„Jeſus Chriftus geftern u. heute...” 

„Ich vermag alles durch den...” 

„Seid fröhlich in Hoffnung, ge- 
duldig in...” 

Opal. Mit poliertem Rand, Größe 

21*x12*, Feder Spruch... 85.50 


— einander bar Serze- 

eid...” 

„Zobe den Herrn meine Seele...” 

„Befiehl dem Seren deine Wege...“ 

„Jeſus Chriftus geitern und...” 

„Seid fröhlich in Hoffnung...” 

„Ich aber und mein Haus. 

„Der Herr ift mein Sirte... 

„Es blühe reicher Gottesfogen...” 
Silberhochzeit). 

„Dank jet dem Herrn für feine 
Gnade...“ (Silberhodz.) 

„Bis hieher hat Euch Gott gehol- 
fen...” Gilberhochzeit) 

„Bott, der 25 Jahre Euch ge- 
führet...” 

Sandmalerei auf Holz. Größe 

12°x7". Jeder Sprud .... $1.35 





„Willſt du glücklich ſein im Le— 
ben...“ 


„Siehe, ich bin bei euch alle...” 
„Es jollen wohl Berge weichen...” 
„Ich aber und mein Haus 
„So nimm benn meine Hände...” 
„Der Here iſt mein Hirte..." 
„Seid fröhlich in Hoffnung...“ 
„Bis hieher hat Euch Gott gehol- 
fen..." (Silberhodh;geit) 

Brand u. Holzmalerei. Größe 
1714"x9*, Jeder Spruch $3,25 


„Befiehl dem Seren deine Wege...” 

„Der Herr ijt mein Hirte, 

„So nimm denn meine Hände...“ 

„Siehe, id Bin bei euch alle Ta- 
ge bis... 

„Ich hebe meine Augen auf...“ 

„Gott, der 25 Jahre Euch ge 
führt...” 

„Zur Silberhochzeit Gottes Se- 
gen...” 

„813 hieher hat Euch Gott gehol- 
fen...” (Silberhodjzeit) 

Mit poliertem Rand, Größe ” 

18"x9*, Jeder Sprud) .... $4.00 











„Verla dich auf den Seren...” 

„Bert, bleibe bei uns, denn...” 

„818 hieher hat. Euch Gott gehol- 
fen...” (Silberhodhgeit) 

„Ich aber und mein Haus...” 

„Fürchte dich nicht, denn ich habe...“ 

„Der Herr behüte deinen Aus- 

" gang...“ 

Mit poliertem Rand. Größe 

1715"x9", Jeder Spruch .....2.50 


„Begrüße froh den Morgen, der 


„Gott Halt’ in Gnaden treue 
Wadt.,.“ 

„Befiehl dem Herrn deine Bege...” 

„Alle eure Sorgen merfet auf 
Kon. - : 


Glatte Form, ſehr fein. Größe 


11*x7". Jeder Sprud) .... $2.25 

„Bewahret einander vor Herze— 
leid...“ 

„Begrüße jeden Morgen, der...” 

„Zur Silberhochzeit Gottes Se- 
gen...” 

„Hab Sonne im Herzen, ob's..“ 

„Ich aber und mein Haus wol⸗ 
len dem...” 

Oval. Gebrannt u. Bild. Größe 

13x8. Jeder Shprud .... 33,50 

„Wo bringft du die Ewigkeit au?“ 

„Jeſus ift Sieger...“ 

„Meine Gnade joll nicht von dir 
weichen,” 

Holsbrand. Größe 17a "x6Y,", 

Jeder Spruch . 2.00 








„Befiehl dem Herrn deine Wege...” 
„Wie deine Tage, fo deine Kraft...” 
„Jeſu geh voran...“ 

„Dienet dem Herrn m. Freuden...” 
„Was würde Jeſus dazu fagen?” 
„Laſſet die Kindlein zu mir fom- 

men...” 

Holzbrand. Größe 7'x41a". 
Ieder Spruch mann. —50 





LT 


„An Gottes Segen ift alles ...” 
„Ale eure Sorge werfet auf...“ 
„Halte was du haft...” 
„So nimm denn meine Hände...” 
„Ich till euch tragen bis ins...” 
„Senieke, was dir Gott befchie- 
den.” 
Sandmalerei auf Holz. 9A"x6“, 
Veder Spruch une. —5 
„Alle eure Sorge werfet auf...” 
„Wir haben einen Gott der da...” 
„Die Güte des Herrn ift alle...“ 
Fürchte dich micht, ich bin mit...“ 
„Befiehl der Seren deine Wege...“ 
„Gott der Herr ift Sonne und 
“ Schild...” 
Handmalerei auf Holz. Größe 
5Ya"x31", Jeder Spruch —.20 
„Ale eure Sorge werjet auf Shn...“ 
„Er iſt euer Friede,” 
„Sorge, doch jorge nicht zu viel..." 
„Die Güte des Seren ift ale Mor- 
gen neu.” 
Handmalerei auf Holz. Größe 
6Y4"x4". Jeder Spruch —35 
„Kennst du den ſchönſten Plat...” 
(Zürg Heim). 
wei Lebensſtühen bredjen nie...‘ 
„Dein Weg iſt Aar, geiviß ‚dein 
Schritt. 
„Die mich frühe fuchen, finden 
mid." 


„Bon uns die Arbeit, von Gott 
den Segen...” 

„Am Grabe ftreuen Menſchen 
- Blumen...” 

„Den Toten freuen feine Blu— 
men...“ 3 

Sandmalerei, Größe 634"x4”, 

Jeder Spruch 





„Der Herr ift mein Site...“ 

„Er ift mein Sriede...“ 

„Lafiet die Kindlein zu mir fom- 
men...” 

Mit handgemalten Bildern, Größe 

523%", Jeder Sprud) .... —25 

Jeſus, der gute Hirte. Bild auf 

gemalt. 6"x4*, Ver 


Hola 
Stüc ne 





„Salte was du haſt, daf...” 

„So nimm denn meine Hände...“ 

„Ich till euch tragen big ins. AL- 
ter...” 


Sandmalerei auf Sol. Größe 


Ia"x6“, Jeder Spruch —.75 


Engliſche Sprüche: 


Lommit ihy way unto the Lord...” 
“Lord, teach us pray” 
“The gift of God is eternal life” 
“Nevertheless I am continually with 
thee” 
Fancy oval. Bumt wood Mottoes. 
Size 13”x8". Each ...... $3.50 
“God bless our home” 
“‘Serve the Lord with gladness” 
“The Lord bless thee” 
“The Lord is my shepherd” 
Oval. Bumt on wood and painting. 
Size 834"x6Y4". Each . 2.25 
“As for me and my house, we...” 
“The Lord is my shepherd, I...” 
“Commit they wäy unto the Lord’ 
“God bless our home” 
Bürnt in 'wood with fine painting. 
1915”x1216” Oval. Each 5.75 








e shall give his angels charge...” 
will lift up mine eyes unto,..” 
“My soul thirsteth for God... 











““Commit thy way unto the Lord...” 

“Casting all your care upon him...” 

“Lo, I am with you always...” 

Abide with us, for it is toward 
evening...” 

Burnt in wood and hand painting, 

Size 1714”x9", Each .. $4.25 








"Casting all your care upon him...” 
“Commit thy way unto the Lord.” 
“Those that seek me early...” 

"God is our Refuge and Strength.” 


Handpainted on wood. Size 


694” x444". Each —.35 





“Serve the Lord with gladness” 
“The Lord is my shepherd” 
“As for me and my house...” 
“Give us this day our daily bread” 
“God bless our home” N 
Painted on wood with coloured.or- 
naments. 634"x414". Each —.35 





Aim high — There is plenty of 


Toom... 
“Laughter is a fine tonic, don't 
bottle it...” 
“Keep your word. It is a good 
bargain.” 
“An ounce of performance...” 
“It matters not how long we live...” 
“Talk happiness. We have enough 
trouble...” h 
“Give us this day our daily bread.” 
“If God be for us...” 
“Honour thy father and thy mo- 
ther...” 
Silhouette paintings on wood. 
Size 5”x31,”. Each 
“For unto you is bom this day...” 
““Abide with us, for it is...” 
“Praise ye the Lord...” 
“Suffer the little children...” 
“The Lord is my shepherd” 
“His disciples followed him...” 
“My soul thirsteth...” 
Whit pictures painted on wood. 
Size 6”x4", Each ...... —.30 
“He which soweth. bountifully...” 
“The Lord is’my sheperd... 
“T lift up mine eyes unto the hills...” 
“He shall give his angels...” 
Blessed are they that hear...” 
Whit handpainted pictüres. 6”x4", 
” Each —30 


Portofrei zu beziehen bon 


The Chriſtian Pre Ltd., 
159 Kelvin St. Winnipeg, Man. 


ö— — — 
Mennonitiſche Märtyrer der jüng · 
ſten Vergangenheit n. Gegentvart“ 


Verfaffer Aron A. Töws. 


Spezialpreis zu Weih⸗ 
nachten. Ge. .... 83,25 


Suter Einband. Schwarzer Det. 
fel mit Goldtitel. Faft 400 Sei. 
ten auf gutem Bapier und mit vie- 
len Bildern. Es ift eine einzigartige 
Sammlung bon Tatſachen berich· 
ten, ergreifend und růhrend; ein 
Märtyrerſpiegel“ der Neuzeit. 

Da der Reſt der Auflage nicht 
groß iſt, raten wir, daß wertvolle 
Bud) jetzt zu erwerben, oder als 
Weihnachtsgeſchenk zu berivenden. 


— Wiederberfäufer erhalten 
lohnenden Rabatt — 


The Chriftian Preß Ltd. 
159 Kelvin St, Winnipeg, Man, 
und beim Verfaſſer 


Rev. U. X. Töws, Marjchall Rd. 
RR. 1, Abbotsford, 8. C, 
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Iſt Ihr Leſegeld 


vorausbezahlt? 



























BUY NOW FOR 
CHRISTMAS 


German Religimmg 
Rorords 


by the 
Hillsboro Male Choir 
directed by 
Mr. Richert 
e “Bleibe Bei Uns”. 
“Gottes Wort”. 
© Wie Wird Uns Sein. 
Dort Über Jenem Sternenmeer 
© Ich Weiß Einen Strom. 
Wie Lieblich ists Hinieden. 
e Ich Will Streben. 
Kommt, Brüder, Steht nicht 
Stille. 
® Stille Nacht, Heilige Nacht. 
Nun Ist Sie Erschienen. 
® Die Zeit Ist Kurz. 
Gottes Volk Darf Nie Ermüd. 
® Keiner Wird Zu Schanden. 
Mein Gott Ich Bin Entschieden 
© Ach, Mein Herr Jesu. 
Ein Gespräch Mit Dem Herrn. 
© Wenn Ich Am Ufer des Jor- 
dans Steh. 
Faß Meine Hand. 
$1.65 each 


Special $13.50 per set of nine. 


REDEKOP ELEGTRIG CO. 


966 Portage Ave. Wpg. Man. 
— Phone 36903 — 


























Neu⸗Kanadier, wenn Sie an Ihre Familie oder Ihre Freunde in der 
alten Heimat ſchreiben, vergemiffern Sie fih, daß Sie die Briefe ge: 


| nügend frantiert haben. 


Gebühren für überfeeiiche Cuftpoſt. 


Bekanntmachung 
für Prediger. 

Die „Canadian Paſſenger Aſ- 
ſociation“ wünſcht bekanntzuge⸗ 
ben, daß die Gebühren für Erneu- 
erung der „Clear Certifikates“ für 
1953 anftatt $3 jegt $4 fein wer- 
den. — Man wolle ſich das mer- 
fen, und die rechtzeitigen Erneu- 
erumgen nicht perjfäumen. 

Brüderlich grüßend, 

Benjamin Ewer⸗ 





Intereſſante Dorträge! 


Dr. S. W. Djojodihardjo, von 
Pati, Java, der Leiter der Men- 
nmomitengemeinden auf der Inſel 
Jaba, wird mit Vorträgen über 
das Leben und Wirken der Menno- 
niten auf Saba dienen. Er be- 
bericht ſowohl die deutſche, als 
auch die engliihe Sprache. 

Am 27. November, morgens, im 
Bibel College der Mennoniten- 
Gemeinden, Wellington Cresct., 
Winnipeg, (engliih): 

Am AT. Nov, 8 Uhr abends, in der 
Sid- End M. Br. Gemeinde, 
Ede Zuno u. William (deutſch). 

Am 28. Nov., 9.55 Uhr morgens, 
im Bibel College der M. Br. G. 
Ede Kelbin Str. (engliih). 

Am 28. Nov., 8 Uhr abends, in 
der Schönwieler Mennon. Ge- 
meinde, Ede Alverjtone u. Not- 
re Dante (deutih). 


nehmen. 
Im Auftrage, H. H. Janzen. 


Sedermann iſt herzlich eingeladen, 
an diefen Verſammlungen teilzu- 


Einladung 

zur allgemeinen Gebetöftunde 
in der Süid-End M. B. Kirde, 
Winnipeg. 

Viele werden ſich deſſen erin- 
nern, daß wir im vorigen Jahr 
eine allgemeine Gebetsſtunde hat- 
ten für ımfere Brüder in der Ver- 
bannıng. Damals jagten wir uns, 
wir wollten das wieder tun. 

Nun laden wir herzlich ein zum 
6. Dezember, 8 Uhr abends. 

Es fteht geſchrieben „Das Ge— 
bet des Gerechten vermag viel, 
wenn es ernſtlich ilt.“ * 

Auch wollen wir wie damals 
eine Kollekte erheben für unfere 


Brüder. 3.8, Neufeld. 





Reifeplan 
für die Miffionerin Elifab. Görtz. 


In Alberta an folgenden Tagen 
im November Monat: 


22. Tofiefd, Rev: David Böſe. 

23 Edmonton, Dr. Kohn Unrau, 
11642— 75th Ave. 

24. Zacombe, Daniel Peters. 

25. Didsbury, Ned. G.G. Neu- 


feld. 

26. Didsbury Bibelſchule, Rev. 
Wn. Pauls. 

27. Calgary, Rev. 3. 3. Sawatzky, 
2025— 20th Ave. 

28. Namaka, Nic. Janzen. 

29. Rojemarh, Rev. .$..D: Nidel. 

30, Gem, Rev. Abr. Pätkau. 


In Brit. Columbien an folgenden 
Tagen im Dezember Monat: 


Oliver, Rev. Bohr 3. Harms. 
Kelowna, Rev, Jaeob Sanzen. 
‚New Weitminiter, Rep. . 
Neufeld. n a 
. Bancouver, Reb. 3. B. 
566 €. 46th Ave. 
Aldergrove, Rev. Johannes 
Regier. 

Abbotsford, Nev. H. M. Epp. 


am 


Wiens, 


an» 


Die Miſſionskollekten find auf 
folgende Adreſſen an den Unter- h Hour 
‘zeichneten zu jenden: 443—8rd an jedem Sonntag» 
Ave. N., Saskatoon, Sask. s abend 
3. 3. Thiegen. Stellen Sie 
J. J. Thieß ellen Sit 9.00 Uhr 






12. Be Chilliwack, Rev. Gerh. ———— ner? 
eters. 3 
13.—14. Black Creek, Rev. Nic. Hören Sie 
Gospel Lieht 


Briefen. 


















Mitglied der Behörde 
für Aeußere Miffion. 


Ahr Radio auf 
580 CKY. 





Deutsches religisſes Gejangprogramm 
im Konzertfaal des Winnipeg Anditoriums 
Veranftaltet von der Manitoba Augendorganifation 

am 30 November, beginnend um 2:30 Ahr nachmittags. 





Die Kantate An die Jugend von K. 9. Neufeld wird von den 
Chören der Winnipeg Mennoniten Miffionsgemeinde, der 
Altona und Nofenfeld Vergthaler Gemeinde und der Steinbach 
Bergthaler und Mennoniten Gemeinde vorgetragen werden. 








Soliften: Kathleen Höppner — Sopran 





Franz Dyd — Tenor 
Wilhelm Görzen — Bariton 







Dirigent 8. H. Neufeld 


Das Winkler Streichorcheſter begleitet den Chor. Außerdem trägt Herr 
Görzen noch ein Sollo aus Händels Meſſias vor. 


Silbertollelte an der Tür. Man bittet um 50 pro Perſon. 
































THIS CHRISTMAS Ve 


( 
8 


1. Laſſen Sie Ihre Ueberſeebriefe immer vom Poſtamt wiegen. Für L * 
|| jede % Une, fir weldhe Sie in Stanada niit bezahlt haben, muß Der 8. Miffion, Rev. Peter Zröfe. 
Briefempfänger den doppelten Betrag bezahlen. 9. Yarrow, Red. 3. Zul. Klaſſen. 
2. Meberfeeifche Luftpoſt wird in Viertef-Unzeh getvogen. Gebühren: 10. Sardis, Ren. Iſ. Harms. 
15 Cents jebe % Unge nadı Europa, Gropbritannien umd Srland; 10 11. Eaft Chilliwad, Rev. Abram 






















Gents jede % Unge nach Latein Ymerifa; 25 Cents jede % Unze nad 
Arika, Afien, dem Orient und Auſtralien. 

F 3. Der kanadiſche Luftpoſt ⸗Brief (Canada Air Letter) iſt die billigſte 
— überfeeifche Luft-Briefpoit. Er weit ebenfo ſchnell wie jede andere 
Ruftpoft. Das Schreibpapier inbegriffen, foitet er mur 10 oder 15 
Gents, je nad dem Lande wohin. der Brief adreffiert iſt. Fragen Sie 
auf- Ihrem Poftamt um Auskunft über kanadiſche Ruftpoft- Briefe. 


CANADA POST OFFICE 


Alcide Cote $ 
Q.C. M.P. 
-Postmaster General 


Peters, 






Am 1. Dezember tönmen Cie 
in ein ivarmes, gut gebautes 


Baus 


mit 3 Schlafgimmern einzier 
Hen auf Wolfeley Ape., Winnipen. 


BENNO TOEWS 
— Phone 42-4056 — 

















REGISTERED 


DIAMOND RINGS 





W. J. Turnbull 
Deputy 
Postmaster General 


Hie deutfche, alleinftehende Frau 
als 


Hanspälterin 
für unferen Heinen Haushalt, Lohn 
nach Uebereinkunft. 


BOX 70 
Dalmeny, 








Beitelljettel. . 


THE CHRISTIAN PRESS LTD, - 
159 Kelvin Street, Winnipeg, Canada. 
abresabonnement im In- und N 
Ansiande $B.UV, zahlbar im voraus. 


deh beſtelle hiermit die 
— Mennsnitifche Rundſchau 


Sask. 


Um 
COMPLETELY GUARANTEED 


Beigelegt find: 8......- — Elektrizitäts⸗Arbeit 
Some: j und FULL COVERAGE INSURANCE 






elektrifche Waren, 
dentfhe and englifche 
„Records 
renden Sie ſich bitte 


perfönlich, telefoniſch oder 
brieflich an 
JANTZEN ELECTRIC 
867%, Henderson Hwy, Winnipeg 
— Phone 505 396 — 


AN ASSORTMENT OF EXCLUSIVE 
MODELS PRICED FROM $25.00 UP 


Adreſſ⸗ Mn 
Bei Adreſſenwechſel gebe man auch bie alte Adreſſe an. 
I are ui — 54 129 ir — " 
m „Mon bet” me, Poſt oder. Erpreß),, fiched (mit 
Zugabe non’ „Exchange“ -Roften), oder Barpeld in ne a 
* Vrobennmmern am beliebige Abreſe frei. 


wa, RESET TE — 
Die Zuſendung erfolgt bis zur ausdrücklichen Abbeftellung. 

er. auf; dem Abreffengettel mit; dem Abonnementsdatum 

7) ‚im Griceinen ber M. Rundſchau melde 


ie Bari: 

je 

man —— 
ats & “u 


MEMBER 
DIAMOND COUNCIL OF AMERICA 


Independent Credit Jewellers 


| 493 Notre Dame Ave. Winnipeg, Man. 





